Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Weutſchland. 
Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Fünfte Sitzung des Staatenhauſes 
am 17. Ta eh 40 8 
ü der Wahl des Abgeordneten Dun, . 
ar = B55 W zu Bremen hatte die Wahl abgelehnt Bub 
der Senat den Senator Dunkwitz ins Staatenhaus ane den 
beſchloſſen. In Betracht, daß der Bürgerſchaft zu Bremen er 
Berathung, ſondern nur eine Wahl zuſtand, wird die Wahl de 
Abgeordneten Dunkwitz für Bremen als giltig anerkannt. m 
Das Mitglied des Verwaltungsraths von arlowit Uber: 
gibt dem Hauſe den Geſetzentwurf über das Verfahren vor dem 
Reichsgericht. 8 
Es ſolgt die Berathung über den Bericht des Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuſſes. 5 
v. Pato w (als Berichterſtatter): Es fragt ſich, ſollen 
den Verfaſſungsentwurf ohne Weiteres annehmen, oder ihn erſt 
prüfen und dann annehmen, oder mit der Prüfung zugleich die 
Annahme verbinden? Nach den gemachten Erfahrungen müſſen 


wir auf befonnene Wahrung unſrer Aufgabe bedacht fein. Die 


Annahme verbunden mit der Reviſion ſetzt uns in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem andern Haufe und ſichert uns einen feſten Rechts- 
oden. 

Kommiſſarius v. Karlowitz: Der Ausſchuß wünſcht von 
Ihnen die Genehmigung des Saßzes, daß, falls die Regierungen 
mit Ihren Verbeſſerungen nicht einverſtanden find, Sie die Vers 
faſſung vom 26. Mai 1810 unverändert annehmen können. Hierin 
liegt die Erklärung, daß Sie im Rechte wären, die Vorlagen 
ohne Aenderung anzunehmen, und die Reglerungen im Unrechte, 
wenn fie die Annahme verweigerten. Bei dem Zustandekommen 
unſers Werks handelt es ſich nicht um einen Rechtsſtreit, ſondern 
um ein freundliches Uebereinkommen. Zwang iſt unmöglich, nur 
guter Wille kann hier zum Ziele führen. Ich rathe den Weg zu 
gehen, der den Regierungen angenehm iſt und der var der An⸗ 
nahme eine Kevifion verlangt. Dieſer Weg iſt der einfachere und 
ordnungsgemäßere; er thut der Ueberzeugung des Einzelnen am 
wenigſten Zwang an. Es würde den Regierungen als ein großer 
Akt von Willfährigkeit erſcheinen, wenn Sie mit der Revifion be⸗ 

nnen und den Entwurf nach der Revifion annehmen und dadurch 
eine Rechtsgiltigkeit ausſprechen. 


Brüggemann: Man fagt: Alle Wege führen 
aber Einer iſt doch nur der richtige. Mit er Vor are 
wurfe iſt ein ſtarkes Preußen undenkbar. Preußen müßte ent⸗ 
weder feine Ver faſſung brechen, oder aus dem Bündniſſe ſcheid en! 
Man ſpricht von rechtlicher Verpflichtung. Aber 1812 brach ein 
er (der preußiſche General Vork) feinen Vertrag und davon 

atirt ſich der Anfang von Deutſchlands Erhebung. In derſelben 
Zeit hielt ein König (der König von Sachſen) ſeine Verträge und 
verlor darüber ſein halbes Land. Erſt wenn eine wahrhafte Einigung 
mit Oeſterreich vollendet iſt, wenn man ſich auf eine höhere Macht 
als bloß auf die menſchliche ſtützen wird, dann wird das deutſche 
Reich groß und gewaltig werden. 
ürſt von Solms Lich: Die Lage der kleinen Staaten 
micht einem Menſchen, der ins tiefe Waſſer gefallen iſt, aber 
1210 ſchwimmen kann, und ein guter Schwimmer, der ihn retten 
unte, fordert Garantien, daß er ihn nicht an feinen freien Be⸗ 
wegungen hindere. Bedenken Sie, was das Volkshaus beſchloſfen 
hat; mit dieſem Beſchluſſe müſſen wir uns vereinigen. 
Pag! Bet: berg: Die unbedingte Annahme kann nur ben 
inn haben, das Werk lleber mit den Mängeln, die abzubeſtellen 
find, anzunehmen, als feine Exiſtenz zu gefährden. Das iſt auch 
der Sinn des Ausſchußantrages. 

Zöpfel: Der im Statut ſelbſt vorgezeichnete Weg iſt der 
beſte. Durch die unbedingte Annahme der Verfaſſung wird kein 
Rechtsboden gewonnen. Preußen iſt berufen an die Spitze des 
Bundesſtaats zu treten und muß die Möglichkeit haben, in den⸗ 
ſelben einzutreten. 

v. Sybel: Wenn Preußen, das ſeit drei Jahrhunderten der 
Träger der die Zeit bewegenden Ideen geweſen ift, den Bundes⸗ 
ftaat aufgäbe, fo würde es ſich ſelbſt aufgeben. 

v. Kleiſt⸗Retzow: Die Einheit Deutſchlands iſt uns allen 
lieb. Aber das Jahr 188 hat die ſolideſten Grundlagen des 
Bundesſtaats zerſtört, es waren die des deutſchen Bundes. Oeſter⸗ 
reich und Preußen haben die Revolution niedergeſchlagen, fie ſind 
berufen, in Deutſchland zuſammen zu ſtehen. Wir ſind dazu be⸗ 
rufen, im Verein mit den Regierungen ein Gebäude aufzuführen, 
in dem alle deutſchen Stämme wohnen konnen. 

Bei der Abſtimmung wir) der Antrag des Ausſchuſſes auf 
fofortige Annahme der Berfaffung mit großer Ma: 
jorität angenommen. 
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Elfte Sitzung des Volkshauſes 
am 15. April. 


Die Tagesordnung führt auf die Diskuſſion der Abände⸗ 
rungsvorſchläge. - 7 

Ein Antrag von Stahl, Trieſt u. A. verlangt, daß der 
ſpeziellen Diskuſſion über die Abänderungsvorſchläge eine allge⸗ 
meine vorausgehe und daß 5 sl 7 79 — des Ver⸗ 
aſſungsentwurfs paragraphenweiſe \ erde. 
f . bal en Antrag durch die ſchon ftattgefundene 
allgemeine Berathung für bereits erledigt. 5 

v. Bismark⸗Schönhauſen: Wir find zur Reviſton 
berufen worden. Jedenfalls muß erſt das E de der Disku'fton 
im Staatenhauſe abgewartet werden. Will man bis dahin die 
Zeit mit Redeübungen hinbringen, fo können ich und die mit mir 
gleicher Anſicht. ſind, nichts dagegen haben, fie werden aber eben 
ſo unnütz und erfolglos ſein, als die Beſchlüſſe, durch 
welche eine nichtpreußiſche Majorität meinem Ba: 
terlande eine Verfaffung hat octroyiren wollen. 


Präſident: Ich rufe den Redner zur Ordnung. Es giebt 
hier keine preußiſche und nichtpreußiſche Abgeordnete, ſondern nur 
deutſche, und was die Majorität des Hauſes beſchließt, kann nicht 
octroyirt genannt werden. 

Es folgt die Diskuſſion über die einzelnen Vorlagen. 

Ein Antrag von v. Bismark ⸗Schönhauſen, Gerlach 
u. Andern lautet auf Beſeitigung des Ausdrucks „Reich“ in dem 
Verfaſſungsentwurf und dafür „Unfon“ zu ſetzen. 

v. Bismark: Schon die Additional-Akte erkennt an, daß 
der Ausdruck „Reich“ in der Verfaſſung unzweckmäßig iſt. Ich 
empfehle Ihnen dafür „union“ zu ſetzen. Thun Sie das nicht, 
ſo wird der Verfaſſung das Schlimmſte begegnen, was ihr be⸗ 
gegnen kann, fie wird ridikül werden. Vor taufend Jahren hat 
bier ein Reichstag ftattgefunden, von dem die Spangenberg 'ſche 
Chronik fagt: Der Kaſſer Ludwig habe dieſen Landtag berufen, 
um der Schinderei der Zungendreſcher und Fürſprecher ein Ende 


zu machen. 

Beſeler: In der Verfaſſung des Bundesſtaates ſoll Alles 
ſtehen, was feiner Idee eatſpricht, während die Additiongl⸗Akte 
nur die unmittelbaren Forderungen der Wirklichkeit berückficheigt. 
An die Stelle des alten Bundes iſt das Reich und an die Stelle 
der alten Bundesverfaſſung die Reichs verfaſſung getreten. Des⸗ 
halb iſt der Ausdruck „Reich in der Verfaffung beizubehalten. 

v. Gerlach: Wir wollen einen Bundesſtaat, aber mit beſſern 
Garantieen gegen die Revolution und für Preußens Stäcke und 
Deutſchlands Einheit. Wenn man mit den deutſchen Starten, 
die ſich nicht anſchließen, nur noch ein Allianzvechältniß will, 
dann iſt Deutſchlands Zerſtückelung beſiegelt und wir haben die 
Schmach eines neuen Rheinbundes. Es iſt Anmaßung, den hier 
vorgebrachten Verſuch als den letzten zu bezeichnen. Daſſelbe 
fagte man auch am 3. April, an dem glorwürdigen Tage, 
wo der König von Preußen die deutſche Kaiſerkrone ablehnte. 
Der Impuls zur letzten angeblich nationalen Erhebung ging von 
Frankreich aus; Aufruhr und Gottloſt keit waren in ihrem Ge⸗ 
folge, und mit allen ihren großen Worten von Deutſchlands 
Einheit, Macht und Größe, iſt ſie ausgegangen in Frevel und 
Schmach. Vor allem thut uns Reue, Demuth, Buße, Umkehr 
noth. Man ſchände nicht die Vergangenheit der Nation durch 
Worte, die einen revolutionaicen Charakter tragen. Die erſt n 
Thaten des deutſchen Bundes, obwohl feine Form erſt vom Jahre 
1815 batirt, waren die großen Thaten von 151 5 und 1814, Der 
weſentliche Inhalt war die Einheit von Preußen und Oeſterreich. 
Dadurch iſt der Feind zweimal niedergeworfen worden. Während 
der ganzen Folgezeit hat kein fremder Einflaß Deutſchland be: 
Ne Der Bund hat uns vor den Juli⸗Charten, vor der 
Nachaffung des unglücklichen Frankreichs und vor deſſen heutigem 


Schickſale bewahrt, Das Recht der Obrigkeit von Gottes Gna⸗ 


52 


2 — 


- 


den ſteht höher als da? Prinzip der Nationalität. Die Revolution 
von 1818 war grade feindlich gegen alles Deutſche, gegen 
Recht, die Sitte, die Kirche. Ich habe die Kämpfe der Feeihelts⸗ 
kriege mitgemacht. Die Bewegung jener Jahre war gera'e das 
Gegentheil von der im Jahre 1848. Jene war anti franzöfi ch, 
dieſe franzöſiſch; jene antierevolution air, dieſe revolutionair; jene 
befeſtigte das Verhältniß zwiſchen Thronen und Völkern, und 
bedeckte die Fürſten mit Ruhm; womit die andere die Fürſt en 
bedeckt hat, will ich nicht ſagen. Wir wollen der Penelope glei⸗ 
chen, und zwar darin, daß wir die fremden Freier aus dem Lande 
treiben und den rechtlichen Gemahl, das deutſche Recht, wieder 
aufneymen. Darum ſtimme ich dafür, den Ausdruck „Reich“ zu 
ſtreichen, denn ich kenne kein Reich, wo Preußen geſchwächt, 
Oeſterreich ausgeſchloſſen und Deutſchland zerſtückelt wird. 

Bei der Abſtummung wird der Abänderungsvorſchlag verworfen 
und alſo $. 1 der Verfaſſung angenommen. 

Zu §. F. 2 und z ſtellt der Ausſchuß den Antrag: das Haus 
wolle beſchließen, daß in einem Anhange zur Addition al⸗Akte die 
Beſtimmung aufgenommen werde, daß die Ausführung der in 
den F. J 2 und 3 der Verfaſſung enthaltenen Beſtimmungen in 
Betreff bloßer Perſonal-Uaion mit nichtdeutſchen Ländern eine 
nähere Verſtändigung mit den betreffenden Regierungen vorbe⸗ 
halten werde. (Holftein und Luxemburg) 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird faſt einſtimmig angenommen. 

Die Abſtinmung über einen zu $. 57 geſtellten Verbeſſerungs⸗ 
antrag wird vorläufig bis zur Berathung über $. 159 2 

Auf Antrag des Abgeordneten Trieſt wird von $ 14 der 
Verfaſſung die Stelle: „leiſten dem Reichsvorſtande und der 
Reichs verfaſſung den Eid der Treue“, weil die Reichsverfaſſung 
keine Perſon iſt und man ihr alſo keinen Eid leiſten könne, alſo 
verändert: „leiſten dem Reichsvorſtande den Eid der Treue und 
ſchwören die Reichsverfaſſung gewiſſenhaft zu befolgen.“ 

Der Antrag von Stahl: Die Reichsgewalt iſt befugt (nicht 
verpflichtet) über bürgerliches Recht, Strafrecht und gerichtliches 
Verfahren Geſetze zu erlaſſen, wird verworfen. 

Bismark und Genoſſen beantragen dem Reichsvorſtande einen 
Reichsrath zur Seite zu ſtellen, beſtehend aus den Bevollmächtig⸗ 
ten der Vereinsſtaaten; nicht das Fürſtenkollegium, ſondern der 
Reichs vorſtand ſollen für die geſetzgebende Gewalt die Spitze bilden. 
Die Abänderungen betreffen die FF. 65, 67, 76, 77, 83 und 90. 

v. Bismark: Der Organismus der Verfaſſung wird zu ſchwer⸗ 
fällig, wenn drei Gewalten, deren Maſoritä'en herrſchen, und 
außerdem noch ſo und ſo viele Kammern der Einzelſtaaten neben 
einander beftehen ſollen. Der König von Preußen wird gezwungen 
werden, ſelbſt gegen feinen Willen die Beſchlüſſe des Fürſtenraths 
auszuführen. Die Site diefes Hauſes ſind mit Farben geſchmückt, 
welche nie die Farben Deutſchlands, wohl aber die der Revolution 
und der Barrikaden waren, die der preußiſche Soldat trauernd, 
aber gehorfam trägt. 

Baſſermann: Was wir in Frankfurt bekämpften, war nicht 
minder gefährlich, als was wir hier zu bekämpfen haben. Bort 
wollte man die Macht der Fürſten vernichten, hier hören wir, daß 
das Volk nichts von deutſcher Einheit wiſſen will. Dort bäumte 
ſich der Atheismus empor, bier wird dem Wort der heiligen Schrift 
entgegengearbeitet, daß alle mit gleichem Maß gemeſſen werden 
ſollen. Alle Parteien ſprechen von Freiheit und eine jede verſteht 
fie anders. Eine Partei behauptet ſogar, Deutſchland fei feit Jahr⸗ 
hunderten ein freies Volk geweſen, Deut ſchland, das unter Raub⸗ 
rittern, Foltern, Frohnden und Geſetzloſigkeiten aller Art ſchmachtete. 
Die umgeſtürzte Säule jener Rechtszuſtande wollen wir doch nicht 
wieder aufrichten. 

Stahl: Als die Gegner unſrer Prinzipien betrachten wir nicht 
die demokratiſche, ſondern die liberale Partei. Von der akuten 
Krankheit der Demokratie wäre Geneſung zu hoffen, aber der chro⸗ 
niſche Liberalismus höhlt wie der Merkur die Knochen aus. Diele 
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Partei entfeſſelte wie jene Zauberlehrung die dämoniſchen Krä'te 
und vergaß das Wort fie zu bannen. Sie rief: Rep äſentation, 
allgemeine Wahlen, breiteſte Grundlage, Majoritäten u. ſ. w. 
Aber das Waſſer ſtieg immer höher, endlich bis an den Hals. Da 
ſprach man in Berlin das richtige Bannwort „Autorität“ 
aus und der Spuk verſchwand. 


Rieſſer: Die nicht preußiſchen Freiheitsfeinde haben mit den 


preußischen das Schwarz gemein, tragen aber ſtatt des lichtvol— 

len Weiß die Farbe der Falſchheit Gelb im Herzen und in den 

Fahnen. Der Schwerpunkt der Gewalt ſoll in der Krone liegen, 

aber nicht außerhalb der Verfaſſuna, ſondern innerhalb derſelben. 

Sie ſoll nicht im Stande ſein nach Belieben die ganze Verfaſſung 

wieder über den Haufen zu werfen. Das haben wir ſchon damals 

in Frankfurt gewollt. Das Veto in Frankfurt iſt nicht den demo⸗ 
kratiſchen, ſondern den konſervativen Elementen erlegen. 

v. Radowitz: Ich erſuche Sie, dem Antrage auf umwand⸗ 
lung des Fürſtenkollegiums in einen Vereinsrath Ihre Zuſtimmung 
nicht zu geben. Die Verbindlichkeit Preußens gegen Fürſten und 
Volk iſt genau erwogen worden, und ich weiſe im Namen der preu⸗ 
biſchen Regierung alle Aenderungen zurück, aus welchen man auf 
Mediatifirungsgelüfte Preußens ſchließen konnte. 7 

Der Antrag v. Bismark und Genoffen zu . 65 2c. wird ver⸗ 
worfen. : 

$. 99 wird nach dem Antrage 5 e Aach Diskuſſion 

a i ngenommen und laute ter. 

1 „n Sac kann nur durch die Uebereinſtimmung 
beider Häufer einerſeits und ſo wohl des Reichs vorſtandes als 
des Fürſtenkollegiums anderſeits giltig zu Stande kommen.“ 
1 g. 10 1 liegen drei Anträge vor: 

. 7 Triest will den erſten Satz in Nr. 2 ſo faſſen: „Be⸗ 
willigungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag der A dez 
regierung zu Kriegszwecken, auch auf alleinigen Mn 70 
Reichs vorſtandes und bis zumBelauf dieſes Antrages erfolgen. 

2. Stahl beantragt eine dreijährige Finanzperiode und 
nur für den außerordentlichen Etat die Bewilligung der Haäuſer. 

3. Der Verfaſſungsausſchuß will Nr. 2 dahin ändern: 
„Bewilligungen von Ausgaben dürfen nur auf Antrag 3 
Reichsregierung, oder zu Kriegszwecken auf Antrag des Reichs. 
vorſtandes und bis zu dem Belauf dieſes Antrages erfolgen. 


Reichenſperger: Es darf nicht alle Gewalt in Einer Hand 
iegen. Das abſolute Steuerverweigerungsrecht iſt nicht mehr bloß 
eine Garantie gegen den Mißbrauch der Macht, ſondern darüber 
hinaus, es ift eine Demüthigung der Krone und eine Vernichtung 
ihrer Gewalt. Man darf die Regierung nicht unmöglich machen. 

Graf Schwerin: Es handelt ſich hier nicht um Steuern, fon’ 
dern um Matrikular⸗Beiträge. Ein Uebertragen des Konflikts 
der Reichsregierung mit den Einzelregierungen auf die Steuerzah⸗ 
lenden iſt nicht denkbar. - 1 

Der Kommiſſarius des Verwaltungsraths: Bereits durch 
die Reichskriegsverfaſſung werden die nöthigen Matrikular⸗Beiträge 
fetgefegt, Der betreffende Theil des Antrags ift alfo nicht noth⸗ 
wendig. 

v. 8 eckerath: Wenn Sie den Bundesſtaat nicht wollen, fo 
lagen Sie es offen. Aber muthen Sie uns nicht zu aus dem Bun⸗ 
desſtaate eine Reactions maſchine zu machen, wie Sie Ihrer bedür⸗ 
fen, Wenn dieſe Junkerpartei ſich träumen läßt je wieder zur Herr⸗ 
ſchaft zu gelangen, fo wird fie ſich täuschen. 

Es kommt zur Abſtimmung. 

Der Antrag des Abgeordneten Trieſt wird verworfen. 

Ueber den Antrag des Abgeordneten Stahk wird namentlich 
abgeſtimmt. Er wied mit 146 gegen 62 Stimmen verworfen. 

Der Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes wird mit großer Majo: 
rität angenommen. . . 1 
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Fertſetzung der Diskuſſion über den Bericht des Verfaſſungs⸗ 
ausſchuſſes. i 

Der Vorſchlag des Ausſchuſſes, ſtatt: „Reichsoberhaupt“ 
überall „Reichsvorſtand“ zu ſetzen, wird angenommen. 

Bei g. 112 wild die Dieziplinargewalt des Hauſes über feine 
Mitglieder auf deren Verhalten im Haufe beſchränkt. 

Zu F. 124, betreffend die Zuſtändigkeit des Reichsgerichts, find 
einige Amendements geſtellt. 0 

Stahl beantragt, den Paſſus, welcher dem Reichsgericht auch 
Klagen eines Einzelſtaats gegen die Reichsgewalt zuweiſt wegen 
Verletzung der Reichsgewalt, ganz zu ſtreichen. 

Stahl: Nur in einem republikaniſchen Staate kann man der 
oberſten exekutwen und legislativen Gewalt eine gleich mächtige 
und unabhängige richterliche entgegenſetzen. In einem monarchi⸗ 
ſchen Staate kann man nicht einen Kongreß fouoerainer Rechts⸗ 
gelehrter über das Reichsoberhaupt ſetzen, um ihm Klagen gegen 
daſſelbe zuzuweisen. 

Kierulf: Der von uns beſchloſſene Bundesſtaat kann nicht 
ohne das Reichsgericht beſtehen. Es muß den Einzel: Staaten 
Garantie gegeben werden gegen Uebergriffe der Centralgewalt. 
Das Reichsgericht würde zu einem bloßen Schmuck der Krone, 
wenn es nur inſtruiren und begutachten ſollte. Auch die Erb: 
folgeſtreitigkeiten ſind keine rein dynaſtiſchen Streitigkeiten, ſon⸗ 
dern intereſſiren das Land weſentlich. . 

v. Gerlach: Das Juriftenregiment war der deutſchen Nation 
ſtets verhaßt, wie die Schlacht im Teutoburger Walde beweiſt, 
welche gegen dies von Rom ihr aufgedrungene Regiment geſchla⸗ 
gen wurde. Die Hauptſache iſt das ſucicklum parium. Es iſt 
ganz unmöglich, Juriſten über Reichsvorſtand und Fürſtenkolle⸗ 
gium zu ſetzen. Juriſten wie Waldeck, Kirchmann, Temme wird 
doch Niemand das Geſchick der Dynaſtieen in die Hand geben 
wollen. Das Reichsgericht ſoll nur das eherne Band ſein, um 
den auseinanderfallenden Bundesſtaat zuſammenzuhalten. 

Beck: Wir haben nicht einen Einheitsſtaat, ſondern einen Bun⸗ 
desſtaat, al'o die Möglichkeit von Konflikten zwiſchen den Monar⸗ 
chen feldft. O zne einen ſolchen Rechtsſchutz würde der Zutritt neuer 
Staaten ſehr erſchwert werden. 

Kamphaufen: Es iſt ein großer Unterſchied ob gewiſſe Be⸗ 
fagnifle Volksverſammlungen oder Parlamenten, oder ob fie Ger 
richtshöfen übertragen werden. Die Fürften werden in ſolchem 
Inſtitute keine Beeinträchtigung finden, da fir längſt gewohnt find, 
auch bei Civilanſprüchen Recht bei den Gerichten zu ſuchen. Die 
Antragſteller ſtehen auf dem Kriegsſuße gegen die Revolution, gegen 
den Rechtsbruch. Bei Begründung einer Verfaſſung muß man aber 
auf die wohlmeinende Befolgung in Friedenszeiten rechnen. 

Die Verbeſſerungs⸗ Anträge des Abgeordneten Stahl werden 
ſämmtlich verworfen 

Man gelangt nun zur Berathung der Grundrechte. 

Stahl beantragt: Statt $. 128 — 187 der Verfaſſung zu 
fegen: „Dem deutſchen Volke ſollen Grundrechte gewährleſſtet 
werden, welche den Verfaſſungen der Einzelſtaaten zur Norm dies 
nen. Dieſelben ſollen auf einem der nächſten Reichstage auf ver⸗ 
faſſungsmäßigem Wige feſtgeſteut werden.“ 

v. Gerlach beantragt: „Statt der Grundrechte foll in die 
Verfaſſung geſetzt werden! Den unterthanen der Unionsftaaten 
werden die uralten Grundrechte der deutſchen Nation gewährleiſtet, 
alſo: 1) der Schutz und die Aufcechterhaltung des Ehriſtenthums, 
als der nationalen Religion und der chriſtlichen Kirche als der Nas 
tionalkirche; 2) das deutſche Recht und dig deutſche Freiheit als 
Grundlage der Verfaſſung und Geſetzgebüng ; 3) Ehre und 
Selbſtſtändigkeit der Oorigkeiten; 4) ue pafteüſche, energiſche 
und wirkſame Rechtspflege; 5) eine nach Ständen und Intereſſen 


gegliederte Landesvertretung. 
* 


2 


v. Maffow: Die Grundrechte find eine Erbſchaft der Nr 
volution. Sie untergraben Recht und Sitte. Wir haben 1813 
bis 1815 nicht für die Preßfreiheit gekämpft. Blücher ſagte: 
„Für meine Soldaten iſt mir Freßfreiheit am liebſten.“ Ich 
wünſche, daß die Grundrechte nicht blos aus der Verfaſſung, 
ſondern aus der Welt geſchafft werden mögen 

Reichenſperger: Die Religion iſt nicht nationaler, ſondern 
kosmopolitiſcher Natur. 5 

en er: Die Grundrechte ſtimmen faſt wörtlich mit 
jenem Entwurfe überein, der [don von Friedrich Wilhelm III, 
Stein und Hardenberg ausgegangen iſt. Die deſtruktiven Ele: 
mente müſſen daraus entfernt werden. Ihre Wirkſamkeit iſt 
einem höhern Schuge als dem irdiſchen anzuempfehlen. 

Die Anträge von Stahl und Gerlach werden mit großer 
Majorität verworfen. 

Zu $. 131 hat Piper in Betreff der Gewerbeordnung einen 
Antrag geſtellt, welcher die Gründung gewerblicher Genoſſen⸗ 
ſchaften und die Selbſtverwaltung ihrer Angelegenheiten durch 

andelskammern und Gewerberäthe verlangt. 

Der Antrag wird verworfen. 

Zu $. 134 hat v. Bodelſchwingh den Verbeſſerungsantrag 
geſtellt: „die Auswanderungsfreiheit kann von Staatswegen nur 
in Bezug auf die Wehrpflicht beſchränkt werden. Abzugsgelder 
dürfen nicht erhoben werden.“ Dieſer Antrag wird ohne Debatte 
faſt einſtimmig angenommen. 

Für §. 135, welcher Standesvorrechte, die Beſetzung der öf⸗ 
fentlichen Aemter und die Wehrpflicht betrifft, ſchlägt Trieſt 
eine andere Faſſung vor. 

v. Vincke: Dieſe Anträge ſind nichts weiter als Abſchriften 
aus der preußiſchen Verfaſſung. Wenn wir auch keine Kolliſion 
mit der preußiſchen Verfaſſung wünſchen, ſo wollen wir ſie doch 
auch nicht wörtlich kopiren. 

v. Gerlach: Die preußiſche Verfaſſung bedarf noch gar viele 
Verbeſſerungen. Grundrechte dürfen nicht gemacht, ſie müſſen 
geſucht werden. Der größte Abſolutismus beſteht in der Loslöfung 
von dem Beſtehenden und Hergebrachten. Sie werden die herge⸗ 
brachten Standesunterſchiede ſo wenig aufheben als es ihnen ge⸗ 
lingen wird, den Unterſchied zwiſchen Mann und Weib zu vernichten. 

Der Antrag des Abgeordneten Trieſt wird verworfen. 

Der Antrag von Viebahn und der Antrag des Ausſchuſſes: 
„Die öffentlichen Aemter ſind unter Einhalt der von den Geſetzen 
feſtgeſtellten Bedingungen für alle Befähigten gleich zugänglich. 
— Alle Deutſchen ſind wehrpflichtig. Den Umfang und die Art 
dieſer Pflicht beſtimmt das Geſetz;“ werden angenommen. 

Zu F. 135, betreffend die perſönliche Freiheit, hat v. Bodel⸗ 
ſchwing tz den Antrag geſtellt: „Der Befehl zur Verhaftung muß 
im Augenblicke derſelben oder ſpäteſtens im Laufe des folgenden 
Tages dem Verhafteten zugeſtellt werden.“ Dieſer Antrag wird 
ach e137 betrifft die ud 

$. 137 betrifft die Abſchaffung des Prangers, der Brandmar⸗ 
kung und der körperlichen n Br 

Zrieft beantragt dieſen Paragraph zu ftreichen. 

Kaulfuß: Ich glaube nicht, daß es zweckmäßig ift, einen fol: 
chen Antrag zu ſtellen, weil die eine Seite des Haufe, welche 
Kleindeutſchland bildet, grundſätzlich keinen von der andern Seite 
kommenden Antrag durchläßt. 

Präfident: Ich rufe den Redner zur Ordnung, weil es 
unparlamentariſch iſt, einem Theile des Hauſes prinzipielle 
Oppoſition vorzuwerfen. 

Der Antrag des Abgeordneten Trieſt wird verworfen. 

Die Ausſchußanträge zu $ 138 und 139 werden angenommen, 


Bei §. 141 wird ohne Debatte angenommen: 

1.) der Antrag des Fürſten Reuß: „Jeder Deutſche hat das 

Necht, durch Wort, Schrift, Druck und bildliche Darſtellung 
feine Meinung frei zu äußern, Die Cenſur darf nicht wieder 
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eingeführt werden, jede andere Veſchränkung nur im Wege 
der Geſetzgebung.“ . 

2.) der Antrag des Ausſchuſſes: „Ueber Preßvergehen, welche 
das Geſetz nicht ausdrücklich ausnimmt, urtheilt das 
Schwurgericht.“ 

Zu $ 143 hat Trieſt den Zuſatz beantragt: „die Religione: 
geſellſchaften, fo wie die geiſtlichen Geſellſchaften, welche keine 

Korporationsrechte haben, können dieſe Rechte nur durch befondre 

Geſetze erlangen.“ Dieſer Zuſatz wird verworfen. 

Die Fortſetzung der Berathung folgt in der nächſten Sitzung. 


Preußen. 

Berlin, den 16. April. Bereits im Jahre 1848 hatte 
die preußiſche Regierung den übrigen Zollvereins-Regierun⸗ 
gen vorgeſchlagen, in den Donau-Fürſtenthümern mit Er⸗ 
richtung von Vereins⸗Konſulaten vorzugehen. Die Budget: 
Kommiſſion der zweiten Kammer war den Anſichten der Res 
gierung entgegen gekommen. Der Organiſations⸗Plan hat 
nun die Allerhöchſte Genehmigung erhalten. Zum Sitz des 
Konſulats iſt Bukareſt beſtimmt, weil der größere Theil des 
Handels auf die Wallachei fällt und nur der kleinere Theil 
auf die Moldau, weil die geographiſche Lage von Bukareſt 
eine leichtere Ueberwachung der Handelsbeziehungen in dem 
Hafen von Gallacz und nach dem angrenzenden Bulgarien 
und Servien geſtattet, und weil die Generals Konfuln der 
übrigen Großmächte in Bukareſt iyre Reſidenz haben. Das 
General:Konfulat führt zugleich die Konſulats-Geſchäfte für 
die ganze Wallachei; unter ihnen werden die Konſulate von 
Jaſſy und zu Gallacz und das Vice-Konſulat zu Ibraila 
ſtehen. Zum General-Konſul ift der Geheime Regierungs⸗ 
Rath Freiherr von Meuſebach ernannt, zum Kanzler Herr 
Theremin, bisher Konſul in Rio de Janeico. Die Kon⸗ 
ſular⸗Beamten werden überall die Intereſſen der zollver⸗ 
bündeten Staaten, wie die außer dem Zollverein ſtehenden 
Staaten der deutſchen Union, zu vertreten haben. 

Berlin, den 18. April. Die Erzbilder der Miniſter 
v. Brandenburg, Ladenberg, Manteuffel und Strotha, 
welche jetzt auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs angefertigt 


werden, ſollen in Lebensgröße ausgeführt werden. 


Berlin, den 20. April. Preußen hat über die daͤniſche 
Feiedensfrage folgenden Endvorſchlag gemacht; „Preußen, 
geſtützt auf die Vollmacht der Bundeskommiſſion, ſchlaͤgt 
einen einfachen Frieden zwiſchen Danemark und Deutſchland 
vor und ladet alle deutſche Bundesſtaaten zum Beitritt ein. 
In Bezug auf die zwiſchen Dänemark und den Herzogthü⸗ 
mern obwaltende Streitfrage behalten ſich die Parteien ihr 
betreffendes Recht vor, ebenſo Deutſchland in Bezug auf 
den Bundesbeſchluß vom 17. Septbr. 1846.“ Hiermit 
wäre Preußen aus jeder unmittelbaren Verbindung in Be⸗ 
treff der Löͤſung der daͤniſch⸗ſchleswigſchen Frage getreten. 

Das Militairwochenblatt enthölt 1) die zwiſchen Preußen 
und Braunſchweig abgeſchloſſene Militairkonvention und 
2 die feſtgeſetzten Beſtimmungen über die Zulaſſung junger 


Leute aus mehreren deutſchen Staaten zum einjährigen frei⸗ 
willigen Dienſte im preußiſchen Heere. e 

Jauer, den 17. April. Der katholiſche Geiſtliche an 
hieſiger Strafanſtalt iſt durch den Direktor ſuspendirt wor⸗ 
den, weil er ſich geweigert hat den Verfaſſungseid ohne den 
bekannten Vorbehalt zu leiſten. 

Münfter, den 16. April. Die weltlichen Lehrer des 
Gymnaſii haben den Verfaſſungs⸗Eid geleiſtet, die geiſt⸗ 
lichen Lehrer haben aber erklärt, den Eid nur unter dem 
Vorbehalt der Rechte der Kirche leiſten zu können, weil der 
Biſchof ſolches verlange. Eine Beſprechung mit dem könig⸗ 
lichen Kommiſſarius blieb erfolglos. Die vier Biſchöfe der 
weſtlichen Provinzen treten dieſer wichtigen Angelegenheit 
halber in Köln mit dem Erzbiſchofe zu einer Berathung 
zuſammen. . 

Ein Zeitungs-Pröbchen. Die Trier'ſche Zeitung, 
alſo eine preußiſche Zeitung, verſichert: „Die Freiheit wird 
erſt kommen, wenn es kein Oeſterreich und kein Preußen 
mehr giebt. (Das dürfte doch noch etwas lange dauern.) 
Es wird die Stunde ſchlagen, wo die deutſchen Stämme 
ſich ihrer Unterdrücker entledigen werden.“ 


Sachſen. 

Dresden, den 15. April. Auf der Parade wurde der 
hieſigen Garniſon ein Befehl vorgeleſen, wonach die über 
eine große Anzahl (25) Soldaten und Reſerviſten wegen 
„militäriſchen Verraths“, d. h., wegen näherer oder ent⸗ 
fernterer Betheiligung an den Mai⸗Ereigniſſen verhängte 
Todesſtrafe durch die beſondere Gnade Sr. Majeſtät des 
Königs in Zuchthausſtrafe gemildert worden iſt. Zugleich 
wurde ihnen aber auch geſagt: fie ſollten nicht etwa glauben, 
die Todesſtrafe ſei abgeſchafft, ſie beſtehe vielmehr immer 
noch rechtsgiltig fort. u 

Dresden, den 18. April. Heute erfolgte bie feierliche 
Anwerbung um die Hand Ihrer Königl. Hoheit der Prinzeſſin 
Eliſabeth für Se. Königl. Hoheit den Prinzen Ferdinand von 
Sardinien, Herzog von Genua, bei Sr. Majeſtaͤt dem Könige 
und Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Johann durch den ſar⸗ 
dinifchen Kommiſſar General⸗Major della Rocca Morazzo. 


Herzogthum Altenburg. 

Altenburg, den 15. April. Der Advokat Delitzſch 
und der Seilermeiſter Kreil find von dem Landes⸗Juſtiz⸗ 
Kollegium wegen Verleitung ſächſiſcher Soldaten zum Treu⸗ 
bruch zu 6 und monatlicher Strafe im Land-Arbeitshauſe 
verurtheilt worden. 

Baden. f 

Raſtatt, den 13. April. Nach einer langeren Pauſe 
fand wieder eine ſtandrechtliche Sitzung ſtatt. Der Nagel: 
ſchmied Faller aus Häſingen, Vater von 7 Kindern und 
als Anhänger der Umſturzpartei ee hatte einen dort 
einquartirten preußiſchen Tambour zum reubruch zu vers 
leiten verſucht und wurde nun zu zehnjähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt. ö 
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Freie Stadt Hamburg.’ 

Hamburg, den 13. April. Für die Umſicht, womit 
die Hamburger Polizei einer Geſellſchaft von Fabrikanten 
falſcher preußiſcher Kaſſen-Scheine aufſpürte und zur Haft 
brachte, hat ſich die preußiſche Regierung dankbar bezeigt. 
Zwei Polizei- Beamte erhielten koſtbare mit Brillanten be⸗ 
ſetzte goldene Doſen, ein Dritter einen Brillantring und für 
das untere Polizei⸗Perſonal wurden 500 Thlr. zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt. 

Hamburg, den 18. April. Es gehen wieder einige 
Schiffe von hier nach Kalifornien, deren Ladung nur aus 
gezimmerten Häufern beſteht. Die Konſtruktion der Häu⸗ 
fer iſt ſehr praktiſch. Das Ganze wird auf einen Wagen 
geladen, deſſen einzelne Theile zugleich die einzelnen Theile 
des Hauſes bilden. Wenn das Haus aufgeſtellt iſt, bleibt 
nichts übrig von dem Wagen als die vier Räder. 


Mecklenburg. 

Schwerin, den 16. April. Der Großherzog hat den 
bisher in preußiſchen Dienſten geweſenen Grafen v. Bülow 
zum Vorſitzenden im Geſammtminiſterium und zum Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten ernannt. 


OGeſter reich. 

Wien, den 15. April. Der Schriftſetzer Theodor 
Brandt, ein gebildeter junger Mann, Sohn eines preußi⸗ 
ſchen Juſtiz⸗Sekretairs, iſt, weil er der Breslauer Zeitung 
Oeſterreich ungünſtige Korreſpondenzen zugeſchickt hatte, zu 
5 Jahr Feſtung in leichtem Eiſen verurtheilt. Auf Verwen⸗ 
den des preußiſchen Geſandten werden ihm 2 Jahre erlaſſen. 
Seine Haft wird ihm durch die Geſellſchaft von allerlei lie⸗ 
derlichem Geſindel, als Dieben, Beutelſchneidern und der⸗ 
gleichen ſehr verleidet. 

Wien, den 17. April. Der Kaiſer hat unterm 12, April 
die Stadt durch eine beſondere Verfaſſung zu einer reichs⸗ 
unmittelbaren Stadt ernannt, mit dem Rechte, gleich jedem 
Kronlande, zwei Mitglieder in's Oberhaus des Reichstages 
abzuordnen. Der Vorſtand des Standraths wird auf 3 Jahre 
gewählt und heißt Podeſta. Die Territorial⸗Miliz wird aus 
waffenfähigen Grundbefigern gebildet. a 


Belgien. 

Brüſſel, den 15. April. Das offizielle Journal für 
Guatimala enthält ein Dekret des Präſidenten der Re⸗ 
publik, wodurch der Haupthafen von Yyzabal nach Santo 
Thomas verlegt und dieſer zum einzigen Haupthafen am 
nördlichen Meere erklärt wird. Sobald die Verbindung 
der Stadt Guatimala und Santo Thomas eröffnet ſein wird, 
ſobald die fahrbare Straße, an der man ſchon arbeitet, nach 
dem Hafen Ilapas an der Südſee beendigt iſt, wird eine 
bequeme und vortheilhafte Verbindung zwiſchen beiden Mee⸗ 
ren hergeſtellt fein und es werden daraus für den Handel 
und die Induſtrie der Umgegend nicht geringe Vortheile her⸗ 
vorgehen. Dieſe Vortheile werden auch dem Staate Hon⸗ 


duras zu ftatten kommen, der in S. Thomas feine Haupt: 
geſchäfte machen wird, 
Frankreich. 

Paris, den 14. April. In einem Bataillon des 1 Iten 
Regiments, welches ſich nach Algier begab, haben bei dem 
Durchmarſch durch Angers einige Unruhen ſtattgefunden. 
General Caſtellane iſt mit der Unterſuchung beauftragt und 
wird, wenn Grund vorliegt, die Offiziere ſtreng beſtrafen, 
welche Mangel an Energie bewieſen haben, denn im Interz 
eſſe der Disziplin haben die Oberften nicht zu vergeſſen, daß 
ſie über die Aufführung ihrer Regimenter verantwortlich ſind. 

Paris, den 14. April. In der hier abgehaltenen ſozia⸗ 
liſtiſchen Wahl-Verſammlung hat der durch ſeine ſchmutzigen 
Produkte weit und breit berüchtigte Schrifſteller Eugen 
Sue als Wahl⸗Kandidat die mehrſten Stimmen erhalten. 
Das heißt den Bock zum Gärtner beſtellen. 

Paris, den 15. April. Auch die Franzoſen wiſſen, 
und vielleicht beſſer als viele leſeſüchtige Deutſche, welch 
Geiſtes Kind der zum Wahl-Kandidaten beſtimmte Eugen 
Sue iſt. Es wurden bei dieſer Gelegenheit einzelne Sprüche 
von ihm citirt, z. B. „Niemand hat ein Recht auf das 
Ueberflüſſige, ſo lange nicht Jeder das Nothwendige hat.“ 
(Nun iſt aber Manchem ſchon etwas nothwendig, was 
einem Andern noch überflüſſig iſt; wer ſoll denn hier ent⸗ 
ſcheiden?) — Es iſt eine Ketzerei, zu behaupten, daß die 
National⸗Souverainetät entäußert werden könne.“ Dem 
ganz widerſprechend lautet eine andere Stelle, in welcher 
er die Wiederherſtellung der alten franzöſiſchen, monarchi— 
ſchen und religiöſen Verfaſſung empfiehlt und ausſpricht, 
daß die Verfechter der National-Souverainetät die Verach⸗ 

„tung und den Fluch Frankreichs verdienen. 
Paris, den 15. April. In der geſetzgebenden Ver: 
ſammlung wird der Antrag auf Unterſtützung für die 
politiſchen Verurtheilten (500,000 Fr.) und für die 
Juli⸗ und Februar⸗Kampfer (150,000 Fr.) debattirt. Die 
Majorität der Verſammlung erklärt ſich für die Strei— 
chung der Unterſtützung politiſcher Verurtheilter und ges 
nehmigt die Unterſtützung der Juli- und Februar-Kämpfer. 

Die Behörde fährt fort ſozialiſtiſche Wahlverſammlungen 
zu ſchließen und erklärt ſolche Verſammlungen wegen der 
darin beſprochenen Gegenſtände und wegen der Anweſenheit 
von Frauen und Kindern für wahre Klubs. a 

Paris, den 16. April. Proudhon, der berüchtigte 
Kommuniſt, dem fein neues weltbeglückendes Evangelium 
bereits eine feſte Anſtellung verſchafft hat, empfängt häufig 
Briefe in feinem Gefängniß mit der Aufſchrift: „An Proud⸗ 
hon, den perſönlichen Feind Gottes.“ 

Paris, den 17. April. Der Moniteur von Pekin ent⸗ 
hält eine Verfügung des Kaiſers Tao⸗Kuang, wonach ſämmt⸗ 
lichen Chineſen die Auswanderung nach Kalifornien und dem 
Staate Coſta Rica ſtreng unterſagt wird. 

Einem Pariſer Blatte zufolge haben die Geſandten der 
europäiſchen Großmächte, welche bisher in Bezug auf die 
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Kammer geborſten. 


innern Angelegenheiten Frankreichs eine große Zurückhaltung 
beobachteten, nun eine ſehr ernſte und beſtimmte Sprache 
angenommen, woraus hervorzugehen ſcheint, daß die euro— 
päiſchen Großmächte von dem Augenblicke an, wo der Sozia⸗ 
lismus in Frankreich ſiegen ſollte, den allgemeinen Frieden 
als gefährdet und energiſche Maßregeln als unvermeidlich be— 
trachten würden. 

In Angers iſt die Kettenbrücke in dem Moment einge⸗ 
ſtürzt, als ein Bataillon Soldaten über dieſelbe marſchirte, 
wobei über 200 Perſonen ihren Tod fanden. Der Prä— 
ſident wohnte der Begräbnißfeier bei. Die neueſten Details 
über dieſen Unglücksfall ſind folgende: Die gebrochene 
Kettenbrücke wurde vor zwölf Jahren erbaut und erſt im 
verfloſſenen Jahre ausgebeſſert, was der Gemeinde: Kaffe 
einen Aufwand von 36,000 Fr. verurſachte. Sie iſt nur 
100 Meter lang. Das Anzug⸗Drahtſeil ift in der Anzugs⸗ 
Dadurch erzeugte ſich eine Seitenwen⸗ 
dung, und da die Soldaten inſtinktmäßig auf die andere 
Seite fprangen, borſt auch das zweite Deahtfeil, Die 
Töte des Bataillons, fo wie die letzte Abtheilung der Aten 
Compagnie, retteten ſich noch von der Brücke auf die Ufer, 
wurden aber bedeutend verletzt. Der Reſt diefer, dann die 
Iſte, te und 3te Compagnie, haben am meiſten gelitten. 
Im Augenblick der Kataſtrophe war der ganze Fluß bedeckt 
mit einer dichten Maſſe Unglücklicher, die vergebens gegen 
die tobenden Wogen kämpften. Bei ruhigem Wetter hätte 
beſſere Hülfe geleiſtet werden können, ſo aber wüthete ein 
fürchterlicher Sturm. Dazu kam der Mangel an Fahr⸗ 
zeugen, die durch ſchnell in den Fluß geworfene Balken und 
Bretter nicht erſetzt werden konnten. Arbeiter und See⸗ 
leute trotzten dem raſenden Strome und retteten Viele. 
Auch die Geretteten ſind theils von ihren Waffen, theils 
von den Brückentrümmern ſchwer verwundet. Ein Offizier 
hat zehn, ein Zimmermeiſter ſieben, ein Seemann zwölf 
Menſchenleben gerettet. Der Fahnenträger, ertrunken auf⸗ 
gefangen, hielt ſeine Fahne krampfhaft in der Rechten. 
Einem Soldaten ward das Gewehr durch den Leib geſtoßen. 
Beim Verleſen der Mannſchaft um 10 uhr fehlten 5 Of: 


ſiziere, 219 Mann. Bis zum Abgang des letzten Couriers 


zählte man im Hoſpital 123 Leichen, darwater eine Kinder: 
magd und zwei Kinder. 


Spanien. 

Madrid, den 9. April. Die engliſch⸗ſpaniſche Diffe: 
renz iſt durch Vermittelung der belgiſchen Regierung wieder 
ausgeglichen. Die ſpaniſche Regierung hat in einer Note 
erklärt, daß ſie niemals die Abſicht gehabt hat, England zu 
beleidigen. Die engliſche Regierung ihrerſeits hat durch eine 
Note befriedigend geantwortet. Doch wird Bulwer nicht als 
Geſandter nach drid zurückkehren, weil er berits ſchon 
mit einer andern Geſandtſchaſt beauftragt iſt. 

Madrid, den 11. April. Auf Antrag der Regierung 
iſt im Königlichen Rathe beſchloſſen worden, dem Friedens⸗ 


fürſten Godoy feine feit vielen Jahren fequeftrieten Güter 
zurückzugeben, womit zugleich die Erlaubniß nach Spanien 
zurückzukehren ausgeſprochen iſt. 


Großbritannien und Irland. 


an der Weſtküſte Aftikas, ein Bundesgenoſſe Englands, hat 
8000 Soldaten, von denen die Hälfte Frauen ſind. In 
dieſe letzteren ſetzt der König ein unbegrenztes Vertrauen und 
hat ſie zu ſeiner Leibgarde gewählt. Sie ſind ſeine beſten 
Truppen und werden bis zum entſcheidenden Augenblicke auf⸗ 
geſpart, wenn eben fo viel Geſchicklichkeit als Muth nöthig 
ift, um feindliche Feſtungen mit Sturm einzunehmen. Es 
find ſehr ſchöne Frauen, 5 Fuß und 2 bis 3 Zoll hoch, fie 
dürfen aber nicht heirathen. Bei der nächſten Sklavenjagd 
werden dieſe Amazonen von engliſchen Zündhütchen Gebrauch 
machen. 11 
ta lien. 

Rom, den 9. Koi Die Regierung macht bekannt, 
daß der Papſt am 12. April Nachmittags in Rom eintreffen, 
die lateranenſiſche Baſilika beſuchen und ſich ſodann nach der 
Peterskirche und dem Vatikan begeben werde. Man trifft 
große Anſtalten zur Verſchönerung und Beleuchtung der 
Stadt. Die bisherige Reiſe des Papſtes glich einem Triumph⸗ 
zuge. Auf der Reiſe durch das Neapolitaniſche ſaß der Kron⸗ 
prinz von Neapel mit im päpſtlichen Wagen, den 6 Pferde 
zogen. Der König mit den Prinzen folgte ihm. Der 510 
hat den König mit dem Titel rex piissimus beehrt un ihm 
diejenigen Rechte verliehen, welche bis jetzt nur die drei katho⸗ 
liſchen Großmächte bei Gelegenheit des Konklave ausübten. 

Rom, den 12. April. Der Papſt hielt heute ſeinen 
Einzug in Rom. Der Jubel und die Feierlichkeiten blieben 
aber doch nicht ganz ungeſtört, inſofern eine hinter dem 
Palaſt des Fürſten Chigi gelegte Petarde durch ihre Explo⸗ 
fion einige Beſtärzung, wenn auch kein Unglück verurſachte. 


Griechenland. 

Athen, den 9. April. Am 6. April wurde hier der 
Jahrestag der griechiſchen Schilderhebung gefeiert. Die 
Schiffe aller Nationen ſteckten die griechiſche Flagge aus 
und ſchmückten ſich feſtlich. Auch die engliſchen Schiffe 
nahmen an dieſem Nationalfeſte Theil und ließen die grie⸗ 
chiſche Flagge wehen. Zugleich feuerte jedes engliſche 
Schiff 21 Kanonenſchüſſe ab. 


Tür fei. 4 

Der diplomatiſche Verkehr zwiſchen der öſterreichiſchen Ge⸗ 
andtſchaft und der Pforte iſt wieder angeknüpft und damit 

kann die Flüchtlingsfrage als erledigt betrachtet werden. 
Damaskus, den 24. März. In Folge eines vom Sul⸗ 
tan hier angelangten Fermans haben alle Pfortebeamten den 
verlangten Eid geleiſtet, daß ſie ſich bei ihren amt⸗ 
ichen Verrichtungen aller Annahme von Ge⸗ 
ſchenken enthalten wollen. Man hofft, daß dieſe 
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Maßregel von erwünſchtem Erfolge begleitet fein und der Be: 
amten⸗Korruption entgegenwirken werde. 

In der Umgegend von Damaskus treiben die Räuber ihe 
Handwerk in ſolchem Maßſtabe, daß Abtheilungen von 200 


f Mann Kavallerie nöthig ſind, um ſie zu verfolgen. 
London, den 16. April. Der Negerkönig in Dahomey g 


Smyrna, den 9. April. In der Nacht vom 2, zum 
3. April verſpürte man in Smyrna und in der Umgegend 
mehrere Erdſtöße, von denen einer, der mehrere Sekunden 
anhielt, einigen Schaden anrichtete. Es folgten darauf 
noch einige geringere Erderſchütterungen. Auf Scio war 
am zten ein heftiges Erdbeben. ? 


Bermifchte Nachrichten. 

Köln, den 18. April., Das neue Evangelium des Kom: 
munismus: „Eigenthum ift Diebſtahl, und Diebſtahl ift 
Eigenthum“, gewinnt immer mehr Freunde und Anhänger. 

das fühlen wir hier und in der Umgegend hinlänglich, denn 

tägliche Diebſtähle und Räͤubereien, ſogar am hellen Tage, 

Wie. die öffentliche Sicherheit auf eine beunruhigende 
eiſe. 

Halle, den 18. April. Dem Votſtande der hieſigen 
freien Gemeinde iſt von der Polizeibehörde angezeigt worden, 
daß fie in ihren gottesdienſtlichen (2) Verſammlungen einen 
Polizeibeamten zuzulaſſen habe. E 

Paris, den 14. April. Eine junge Frau von 19 Jah⸗ 
ren iſt mit fünf Kindern niedergekommen. Mutter und 
Kinder befinden ſich wohl. 


Iſt unſer Volk ſo böſe? 


Eine gewöhnliche Klage von oben herab ift, daß unſer Volk, 
unſer Geſchlecht, ein verderbtes an Religion, Recht und 
Sitte ſel. Dieſe Klage ift eben fo alt als falſch. 

Die Klage iſt jedesmal erhoben worden, wenn Ungerechs 
tigkeiten oder Schwachheiten Höherer nicht geglaubt, oder 
wenn neue große Gedanken in Religion, Recht und Staat 
die Loſung zum Kampfe, wenn auch nur der Meinungen, 
wurden. Die Geſchichte weiſt es in klaren Zügen nach, wie 
die Großen und Hohen allzuoft ein Privilegium des Ver⸗ 
ſtandes, des Rechts und des Wohlſeins in Anſpruch genom⸗ 
men, das ſie bald ſanft, bald unſanft übten. Es giebt nicht 
Wenige um uns, welche daſſelbe auch heute noch wollen, als 
wenn der gewöhnliche rechtſchaffene Bürger gar nicht oder 
doch nicht anders denken und urtheilen dürfe. Es kehrt aber 
immer die Zeit wieder, wo das Bewußtſein ſolcher falſchen 
Gerechtigkeit und falſchen Schutzes auf die Menge durch⸗ 
deingt und auch der Zunder bietet ſich immer nach langem 
Frieden, der es auflodern läßt. Es werden die Begebniffe 
des Jahres 1848, wie ſie nicht die erſten ihrer Art geweſen, 
auch nicht die letzten in der Geſchichte ſein. Da werden al⸗ 
lerdings mit den guten Stimmen, die das Bemußtfein aller 
Beſſern erpreßt, auch die böſen der Leidenſchaft und des La⸗ 
ſters laut, ja die letztern am lauteſten. Und das macht es, 


7 — 628 


daß alle Stimmen, die ſich erheben, für böſe gelten, grade 
ſo, wie in ſolcher Zeit alle Herren, Machthaber und Regierer 
für Unterdrücker ausgegeben werden. In ſolchem Streite 
fällt die Scheide zwiſchen Recht und Unrecht, die immer 
ſchwer, bei der Macht aber für die Menge niemals erkennbar 
iſt, ganz hinweg. Die Macht, d. h. die Parthei, mit wel⸗ 
cher das ftärkere und darum das beſſere Bewußtſein, denn 
nur dieſes giebt die großere Kraft, und damit der beſſere Theil 
des Volks iſt, muß dieſe Scheide wieder herſtellen. Das ift 
der Gang der Dinge, wie er immer geweſen und immer ſein 
wird. Er folgt aus der allgemeinen menſchlichen Natur. 
Wir dürfen dieſe nicht anklagen, wenn ſie, was von herge⸗ 
brachten Rechten mißbraucht und mißverftanden worden und 
jetzt nach dem uns gemeinſamen ewigen Rechte als falſch und 
ungut erkannt worden, abgeholfen verlangt. Denn dieſes 
natürliche, ewige Recht ſchreitet fort, wie das Weltgericht, 
das ſeine großen Akte in der Umbildung und Umwälzung der 
Geiſter hat, wie ſie im Gefolge von Erſcheinungen, als da 
ſind die Erfindung des Schießpulvers, der Buchdruckerkunſt 
und neuerdings die Weltverbindung durch Eiſenbahnen, ſich 
wiederholt. Das Sinnen und Trachten gegen alte Ordnung, 
alte Autorität und alten Glauben bildet einmal das Rad der 
Weltgeſchichte und unſer Geſchlecht iſt darum nicht ſchlimmer 
als unſere früheſten Ahnen, die daſſelbe gethan. 

Die Höhern jedes Volks impfen, die eine Umgebung, die 
eine Klaffe der andern, den nächſten Niedern und zuletzt dem 
Volke ihre Tugenden wie ihre Untugenden, Güte und Ge⸗ 
rechtigkeit, wie Uebermuth, Trotz und Ungerechtigkeit ein. 
Die Geſchichte jedes Volks beweiſt dies. So haben Frank⸗ 
reichs Fürſten und ſeine Großen das Volk ſeit Generationen 
verdorben und es wird endlich darin untergehen. Wenn die 
Obern die gerechten Forderungen des Volkes hören, von den 
ungerechten ihm den Ungrund ſagen, bleiben die ſteten Unzu⸗ 
friedenen, die ewigen Feinde der Geſellſchaft, ungehört. 


Die Sünden Einzelner der niedern Stände geſchehen mehr 
am Eigenthum, weil es ihnen am Eigenthum gebricht d. h. 
aus Noth, die der höhern Stände ungleich mehr nur klüger 
gegen höhere Güter, wie der Treue, Achtung vor dem Wohl 
und Wehe des Andern und der Gottesfurcht, ohne daß Noth 
darum iſt. Beim eigentlichen Volke finden wir nicht falſche 
Ehrſucht, Eitelkelt, Hochmuth, Scheelſucht, als die Trieb⸗ 
federn von Bosheit, Schadenfreude, Unterdrückung und jedes 
andern Harms, keine falſche Tünche, keine Maske, die ſolche 
Fehler überziehen und bedecken muß. Solche Beiſpiele von 
den andern Ständen anzuführen, und zu offenbaren, wie 
Mancher die Sünden ſeines Standes gegen Andre im Ange⸗ 
ſicht der Schreckniſſe des Jahres 1848 berichtete, iſt hier 
nicht der Ort. Aber erinnern wollen wir an die ja offen⸗ 
kundigen Intriguen, Kabalen und Treuloſigkeiten ſelbſt hoher 
Häupter jetzt gegen Preußens Adler. 


frei zu laͤutern und zum oberſten Bewußtſein zu 


Wie ſchon Schiller in ſeinem öten Briefe über äſthetiſche 
Erziehung ꝛc. ic. ſagt, ſchafft unter den höhern Ständen der 
Wetteifer und die Steigerung aller Kräfte in ſo viel einzelnen 
Berufen und Intereſſen, und daß Jeder der Nothwendigſte 
und Geehrteſte, keiner gern überſehen ſein will, eine Tren⸗ 
nung, einen Zwieſpalt, ja einen Hader der Herzen und Ge⸗ 
müther, der keine Harmonie des Innern und deshalb keine 
rechte Tugend, wie keine rechte Menſchenliebe aufkommen 
läßt, vielmehr die menſchliche Natur ſelbſt zerreißt. Es bleibt 
höchſtens nothwendige Sitte. Die Augen und die Achſeln 
werden vor Jedem anders getragen, wie man es zu ſeinen 
Zwecken zu bedürfen glaubt. Man läßt ſich Menſchenfreund⸗ 
lichkeit und Wohlwollen blos wohl anſtehen. Die niedern 
Stände dagegen, wenn fie iht Haus beſtellt ſehen, haben 
Frieden mit ſich und Andern. Sie werden von unfrer Aller 
guten Natur geführt, die andern dagegen von einem ange⸗ 
lernten und abgelernten Sinnen und Dichten um Geltung 
gegängelt. Beim eigentlichen Volke gilt: lieber Unrecht lei⸗ 
den, als Unrecht thun. Bei den Andern umgekehrt. So 
kommt es, daß man bei dieſen zu oft an jene Frauen erinnert 
wird, die, um zu gewinnen oder zu täuſchen, jede Tugend 
koquettiren, und keine einzige beſitzen. Einen Geiſt der Ach⸗ 
tung und der Liebe für jeden Menſchen ſehen wir dann nur 
diejenigen davon tragen, welche im Umgange und in Ver⸗ 
bindung auch mit dem Volke, deſſen Güte kennen gelernt 
oder ſie auf einer Höhe der Erkenntniß ſtehen, daß ſie im 
Menſchen wie in den menſchlichen Dingen und endlich in ſich 
ſelbſt das Lautere zu finden wiſſen. Deshalb haben die 
Größten und Weiſeſten aller Zeiten ihre beſte Einſicht und 
den beſten Rath nicht in dem allzuoft verfälſchten Urtheil der 
höhern Stände, ſondern von der guten Natur des denkenden 
Bürgers erholt und holen ſie auch heute noch. Die Natur, 
die aus dieſem ſpricht, weiß der Weiſe, gleich wie der Dich⸗ 
ter, von den Schlacken, die alles Menſchliche begleiten, ſich 
bringen. 


Nein, Religion, Recht und Sitte iſt bei keinem Stande 
mehr heimiſch, als beim eigentlichen Volke, deſſen Einzelne 
regelmäßig nur aus Noth und Unwiſſenheit und mit Unge⸗ 
ſchick fehten. Ein Beweis dafür iſt auch: Wer von uns 
Dank, Lohn und Treue zu fordern hatte, hat immer lieber 
die niedern, als die höhern Stände zu Schuldnern gehabt. 
Und wenn wir von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt ge⸗ 
hen, ſehen wir um gerechte Gutsherrn, verſtändige Ortsvor⸗ 
ſtände und friedliche Geiſtliche jedesmal auch ein ſolches Volk. 
Namentlich verdient es, brave und rechtſchaffene Unterbeamte 
und Diener zu haben, welche, gleichſam den Sinn und das 
Thun der Obrigkeit mit ſich herumtragend, dem Volke das 
Gute und Rechte mitbringen und unterhalten. Darum 
führe, lenke, höre und verſtaͤndige man das Volk gut und 
es wird auch ein gutes bleiben. 


(Ne b ſt Beilag 


e.) 


Beilage zu Nr. 33 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850, 


Miscelle. 

In Kulm kam ein unbekannter junger Mann in einen 
Laden und wünſcht in ſeinen Hut für 10 Sgr. Syrup. Der 
Ladendiener freut ſich über den Scherz und gießt den zähen 
Saft in de Fremden Hut ein, zieht die Geldſchieblade, um 
einen Thaler zu wechſeln, — aber da ſitzt der Hut ſchon auf 
ſeinem Kopfe, und als er den Syrup aus den Augen wiſcht, 
iſt der Schalk mit der Schieblade unſichtbar geworden. 


Noch einmal Nationalkokarde. 


Der Berichterſtatter in Nro. 30 d. Bl. hat nicht Unrecht, 
wenn er das Tragen der Nationalkokarde in den jetzigen Bei: 
ten bei Staatsdienern und Militairs für zweckmäßig hält. 
Bei dem durchſchnittlich in der Landwehr herrſchenden pas 
triotiſchen Sinn würde auch gewiß, wenn ein Landwehr⸗ 
Bataillons-Commandeur neben einer Belehrung für den 
Ungebildeten über den eigentlichen Sinn der Kokarde den 
Wunſch ausgeſprochen hätte, daß die Wehrmänner feines 
Bataillons wenigſtens bei den Controll-Verſammlungen 
dieſes Zeichen der Liebe für König und Vaterland anlegen 
möchten, jeder Landwehrmann, der nur irgend noch ein 
Paar Groſchen übrig gehabt, für letztere ſich eine Kokarde 
gekauft und dieſe angeſteckt haben. Gleichwohl muß ein 
Befehl, daß jeder Landwehrmann, dem noch nicht durch 
Urtel die Nationalkokarde abgeſprochen worden, ſich ſeines 
Rechts zur Tragung derſelben bei Strafe bedienen müffe, 
Verwunderung erregen, welche durch die Deduction des 
Berichterſtatters aus der einem Landwehr⸗ Bataillons⸗ 
Commandeur verliehenen Diseiplinargewalt, die ſich übrigens 
gegen die nicht zum Stamme gehörigen Mannſchaften nach 
9.37 des Militair⸗Disciplinar-Strafgeſetzes vom 21. Okt. 
1841 nur auf höchſtens drei (nicht aber vierzehn) Tage 
Mitlelarreſt erſtreckt, keinesweges befeitiget werden kann. 

Denn, wenn das Geſetz den Militair⸗Vorgeſetzten eine 
gewiſſe Disciplinarſtrafgewalt gegen ihre Untergebenen we⸗ 
gen Verabſäumung ihrer dienſtlichen Befehle eingeräumt 
bat, ſo iſt der Geſetzgeber dabei gewiß durch das Vertauen 
geleitet worden, daß dieſelben nur ſolche Befehle, welche 
entweder in den allgemeinen Landesgeſetzen oder in dem Or⸗ 
ganismus des Heeres ihren Urſprung oder Rückhalt haben, 
nicht aber ſolche erlaſſen werden, welche ſie nur durch ihre 
Launen rechtfertigen könnten. Herr Major von Herwarth 
würde demnach allerdings gegen den Wehrmann, der ohne 
Kokarde zu den Controll⸗Verſammlungen käme, eine Stra⸗ 
fe bis zu die Tagen Mittelarreſt verhängen können; ob er 
ſich aber wegen ſolcher Anwendung ſeiner Disciplinarſtraf⸗ 
gewalt genügend zu rechtfertigen in Stande ſein würde, 
wenn der dadurch betroffene Wehrmann Beſchwerde führte: 
das ware eine andere Frage! 


Am Jahrestage des Todes 
unſers heißgeliebten Gatten und Vaters 
weiland 
Herren Carl Traugott Tha m m, 
geweſenen Buͤrgers und Schenkwirths zu Greſffenberg. 


Geſtorben den 25, April 1849, in dem Alter von 56 Jahren, 


Im venze ſankſt du nieder 
In Dein bethraͤntes Grab. 
Der Lenz zwar kehret wieder, 
Doch nicht Dein Pilgerſtab. 
Wir haben uns geſehnet 
Nach Dir bei Tag und Nacht, 
Und Dich uns naß gewaͤhnet, 
So oft wir Dein gedacht. 
Nur konnten wir nicht ſehen 
Dein freundlich Angeſicht; 
Auch nicht Dein Wort verſtehen; 
Dein Leib erſchien uns nicht. 
So wirkt des Todes Schatten, 
So trennt des Grabes Nacht. 
Das Gluͤck, das wir ſonſt hatten, 
Wird nicht zuruͤckgebracht. 
Nur wenn wir ſterben werden, 
Gelangen wir zu Dit, 
Wir weinten nur auf Erden; 
Im Himmel jauchzen wir. 
Dort ſehn wir Dich verklaͤret, 
Dort ſind wir ewig Dein, 
Und unſre Liebe mehret 
Nur unſer Seligſein. 

Greiff enberg und Loͤwenberg den 25. April 1830. 

Die Hinterlaſſenen. 


Nachruf am Grabe 
des am ᷑ten April verſtorbenen 5 
Herrn Ehrenfried Gottlieb Jungnitſch, 
Schullehrer in der Breslauer Vorſtadt zu Liegnitz. 
In dem Alter von 67 Jahren 9 Monaten 25 Tagen. 
— 


Nicht fröhlich ging die Jugend ihre Schritte 
Zur Schule heut — die er vereint, 

Geſchieden iſt aus ihrer Mitte 0 
Ihr Lehrer, der es treu mit ihr gemeint, 

Der ſie mit Lieb' und Ernſt gelehrt 

Und ihrem Unrecht ſanft gewährt, 


Jetzt ruheſt Du in ſtillem Frieden 

Von Deinem heißen Tagwerk aus, 
Nur eins war ihnen noch beſchieden: 

Sie ſchmückten Dir Dein Haus noch aus, 
Das Haus, wo Dich kein Laͤrm mehr weckt 
Iſt dicht mit Kraͤnzen zugedeckt. 


Dort ruhe ſanft; den lieben Deinen 
Mag Gott der Herr ihr Tröſter fein; 
Daß Viele Thraͤnen um Dich weinen, f 
Mag ihrem Herzen die Erleicht'rung fein- 
Viel Gutes haſt Du hier vollbracht, 
Viel zu vollenden noch gedacht. — Gh 
Gewidmet von ſeinem liebenden wager 
Ber nebſt Sohn und Schwieger⸗ 
a tochter, zu Schmiedeberg. e 


1633. 


1635, Schmerzlicher Nachruf 
treuliebender Schwiegereltern, 8 
des Johann Gottlieb Tſchentſcher, Freibauergutsbeſitzers 
in Herrmannswaldau, und ſeiner Ghegattin der Johanne 
Juliane, geb. Herrmann, 
ihrer eee Schwiegertochter, 
er 


weil. 
Frau Johanne Eleonore Tſchentſcher, 


geb. Groer, EZ 
des Johann Gottlieb Tſchentſcher, künftigen Freibauer⸗ 
utsbeſitzers daſelbſt, geliebte Ehegattin, und des George 
Friedrich Hauchſtein, Freibauerqutsbeſitzers, und feiner 
Ehefrau Marie Roſine, geb. Groer, Pflegetochter, 
welche am 20. März d. J. in dem bluͤhenden Alter von 28 
Jahren und 25 Tagen zum beſſern Leben einging. 


Ach, wie ein ſchwerer Traum iſt uns Dein fruͤhes Scheiden, 
Geliebte Schwiegertochter, unfre Freud’ und Luſt! 
Daß wir jetzt ſollen Deine Liebe, Deinen Umgang meiden, 
Das füllt voll Gram und Schmerz die treue Elternbruſt. 
Es klagen um Dich Gatte, Eltern, alle Lieben, 

Die Du nur konnteſt durch den Tod betruͤben. 


Doch Du warſt nur zu gut für dieſe eitle Erde, 

Dein edler Geift gehörte hoͤherm Sein und Gluͤck, 

Du ſollteſt früh erloͤſet fein von Schmerz, Beſchwerde, 
Nichts ſollte truͤben Deinen frommen Liebesblick, 

Denn reich hat Dich der Herr an Leib und Geiſt begabet, 
Fruͤh Dir gezeigt, daß Er Dich lieb gehabet, 


Denn kaum warſt Du für dieſe ernſte Welt geboren, 
Da brach ins Weh auch Deiner guten Mutter Herz. 
Du mutterloſe Waiſe ſchieneſt jetzt verloren, 

Denn hingegeben war Dein's 2 e 
Doch nein, mit Liebesſinn, mit herzlichem Erbarmen 
Nahm'n Deine Pflegeeltern Dich auf ihre Armen. 


Sie bauten treu an Deinem Herz und Lebensgluͤcke, 

Sie führten Dich an unſers guten Sohnes Hand, 

Der tiefgebeugt, voll bittern Schmerz mit Thraͤnenblicke 
Zerriſſen ſieht das glückliche und ſchoͤne Band. 

Ihm iſt allein zum Troſt am Grab zuruͤckgeblieben: 
Das Angedenken an Dein innig Lieben. 


Kein Balſam auch wird heilen uns die tiefe Wunde, 
Die uns Dein Abſchied und Dein frühes Sterben ſchlug. 
Und nie vergeſſen werden wir die heil'ge Scheideſtunde, 
Als Deinen Geiſt ein Eugel hin zum Himmel trug. 

Da Du vernahmſt aus Vatermund die volle Wahrheit, 
Warſt Du bereit zu zieh'n ins Land der Klarheit. 


Verklaͤrten Blicks ſahſt ruhig nahen Du das Ende. 
Als unſer Aug' im Thraͤnenſtrome ſich ergoß, 

Da reichteſt ſcheidend Du uns Allen noch die Hände; 
Und von der ſchoͤnen Huͤlle riß Dein Geiſt ſich los. 
Geſegnet wie Dein Leben war Dein frommes Scheiden, 
Dein muͤſſen ſein des Paradieſes Freuden. 


Dieß tröfiet uns, fo wie das ſel'ge Wiederſehen, 
Das uns der Herr in Seinem Himmelswort verſpricht. 
Denn einſtens werden Alle wir dahin auch gehen, 

Dich war des ewigen Lebens reines Licht, 
Do fpricht, erquſckend uns, der heil'ge Gottesglaube, 
Drum Heben wir empor den Thräͤnenblick vom Staube. 
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Vaters namenloſer Schmerz. 


1647). Am einjährigen Todes tage 
meines geliebten Bruders, 
des geweſenen 


Häusler und Schuhmachermſtr. Ernft Lorenz. 


Schon ein Jahr wohnſt Du in jenen Höhen, 
Heute denken Deiner ſchmerzlich wir, 
Schau im Geiſt an Deinem Grab uns ſtehen, 
Wo Kinder weinen ſtille Thraͤnen Dir. 
Heute fuͤhl'n erneute Trennungsſchmerzen, 

& Einer tiefbetrübten Gattin Herzen. 


Bruder, Du biſt nur vorangegangen 
In das Reich, das Chriſtus uns verheißt. 
Deine Lieben witd dort einſt empfangen 
Dein verklärter, ewig ſel'ger Geiſt; 
Und nach allem Schmerz und Erdenleiden 
Seh'n wir Dich in reinen Himmelsfreuden. 

Spiller, den 22. April 1819. 
Gottlob Lorenz, Schneidermſtr., als Bruder. 


Entbindungs Anzeige. 
1607. Die gluͤckliche Entbindung feiner lieben Frau von 
einem geſunden Soͤhnchen zeigt ergebenſt an Fra 
Zinngießer Bretfihneider, - 
Hirſchberg, den 19. April 1850. 


Todesfall: Anzeigen. 
(Verſpaͤtet.) { 
1621. Heute Nachmittag „ 4 Uhr verſchied nach mehr: 
woͤchentlichem Krankenlager der Bräutigam unſerer Tochter 
Amanda 
Herr Herrmann Friedrich, Apotheker J. Klaſſe, 
in dem Alter von 27% Jahr, an der Herzbeutel⸗Waſſerſucht. 
Tief betrübt beehren wir uns dies hiermit anzuzeigen 
und bitten um ſtille Theilnahme. 
Hirſchberg, den 16, April 1550. 
Optikus Lehmann und Frau. 
Heute früh / auf 5 Uhr ſtarb nach langen Leiden 
unſer kleiner Cui, im Alter von 9 Monaten 5 Tagen, 
am Zehrfieber und Steckſtuß. Dies zeigen, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, ergebenft an: 
Hirſchberg, den 18 April 1830. 
Der Actuarius Gottſchling und Frau. 
——ů——r 


1622. Das am 10. d. Mts. nach einem gallig⸗nervöſen 
Fieber erfolgte fanfte Dahinſcheiden unfrer gellebten Mutter 
und Schwiegermutter, der Frau Kaufmann Louife Hen⸗ 
riette Wollmann geb. Heidrich zu Markliſſa, zeigen 
wir tiefbetrübt, um ftille Theilnahme bittend, allen Freun⸗ 
den und Bekannten hiermit au. i 
Markliſſa und Erdmannsdorf, den 13. April 1850, 
Die Hinterbliebenen. 


* 


1624, Todes Anzeige. ® 
Das am 14. d M. erfolgte Ableben unſers Vaters, reſp. 
Ehegattens, des Muhlenbaumeiſters Gottfried Franke, 
in einem Alter von 75% Jahren, zeigen wir hiermit Ver⸗ 
wandten und Bekannten ergebenſt an. 
Klein⸗Neundorf, Kreis Jauer, den 20, April 1850, 
Die vier Kinder und die Wittwe. 


Unglüdgsfatt. 
Am Irten d. M. ſtuͤrzte der Inwohner und Tagearbeiter 
Ehrenfried Müller in Ober: Adelsdorf von einer 
Meide herab, die er im Begriff war zu behaden, neben 
einen Pfahl und beſchaͤdigte ſich dermaßen, daß er nach Ver: 
lauf einer Stunde unter ſehr ſchmerzhaften Leiden verſchied. 


Literariſches. 


Probates Universal-Hausmittel bei allen äussern 
Verletzungen - 


1600. Bei Ernſt Neſener in Hirſchberg und Bud: 
binder Kallert in Kupferberg iſt zu haben: 


Der Selbſtarzt 


bei äußern Verletzungen. 
Oder: Das Geheimniß, durch Franzbranntwein und Salz 
alle Verwundungen, offene Wunden, Lähmungen, 1 05 
Krebsſchaͤden, Zahnweh, Kolik, Roſe, ſo wie RER e 
äußern und innern Entzündungen ohne Hülfe des Au es zu 
heilen. Ein unentbehrliches Handbüchlein für Jedermann. 
Herausgegeben von dem Entdecker des Mittels William Lee. 
Aus dem Engliſchen. 8. — 2 ‚ho or aa 
i wichtige und wohlthaͤtige Entdeckung des Eng: 
ee ae alle aͤußern Verletzungen und Entzündun⸗ 
gen aller Art, ſo wie ſelbſt innere Leiden auf ſehr einfache 
und ſchnelle Weiſe durch Franzbranntwein und Salz gruͤnd⸗ 
lich zu heilen, hat ſich bereits überall durch vielfache Erfah⸗ 
rungen bewährt; weshalb dieſe Schrift in keinem Haushalte 
fehlen ſollte. } 


Für die Herren Dominialbeſitzer. 


1619, In Breslau bei Brehmer & Minuth find 

erſchienen: i 
fen über den Inhalt der Provokation und die Ferm 
der berfelben beizufügenden Praͤſtationstabelle. ü 2½ far. 
Praͤſtationstabelle. Provokation des ..... gegen die Ver⸗ 
flichteten in der Gemeinde ꝛc. (Titelbogen.) u 1 ſgr. 
Präſtationstabellen a Bogen 1 fgr., das Buch 15 ſgr., und 

ſind zu haben in tto Hoffmann's 

Buchhandlung in Loͤwenberg. 


Stadtverordneten⸗Konferenz 
Freitag den 26. April, Nachmittags 2 Uhr. 
1) Drei Anträge auf Niederſchlagung von Schulgeldreſten. 
2) Hr. Rathsh. Dauſel zeigt an, daß er feine Stelle als 
interim. Magiſtrats⸗ und Polizei = Dirigent niederlegen 


muͤſſe. 
3) M. äußert fein Bedenken Über unſern Beſchluß: dem 
Rend. — Be, Hrn. Kfm. Anders, eine jährliche 
Gratification von Rtlr. 50 — zu aablen, 
4) Protokoll über e e ehlan vr 
u letzter Conferenz fehlten ohne Entſchuldigung die Her⸗ 
— —.— te Herzog, Sue den Moͤckel, 
Wittwer, Buhrdank, Schmidt, Lante, Zökiſch, Puſchel, 


Schl „ 1 
eg. er Klein, Vorſteher. 
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1638. Den reſp. Mitgliedern des hieſigen Fleiſcher⸗Mittels 
wird hiermit bekannt genacht, daß das diesjährige Quartal 
auf den 27. Mai c. Montags ſtattfinden wird; und machen 
wir bei dieſer Gelegenheit allen Fleiſchermeiſtern der Um⸗ 
gegend, die ſich bis jetzt noch in keinem Mittel befinden, 
hiermit das Anerbieten, daß, im Fall welche gefonnen fein 
ſollten ſich an unſer Mittel anzuſchließen, ſich bis zum oben 
gedachten Tage bei dem unterzeichneten Ober: Uelteften zu 
melden. Schoͤnau, den 19. April 1850. 


Das Fleiſcher⸗ Mittel. 
Zeh, z. 3. Ober⸗Aelteſter. 


Amtliche und Privat: Anzeigen, 


1560, Bekanntmachung. 

Nach Vorſchrift der Allerhoͤchſt verliehenen allgemeinen 
Städteordnung vom 10. November 1808 ſcheidet jährlich ein 
Drittheil der Herren Stadtverordneten und ihrer Herren 
Stellvertreter aus, und wird durch neue Wahl erſetzt. 

Fuͤr das gegenwaͤrtige Jahr iſt zur Wahl der neuen 
Herren Stadtverordneten und Stellvertreter : 

der 2 9. April ce. a 
beſtimmt. Wir laden demnach alle ſtimmfaͤhigen Bürger 
hieſiger Stadt ein, ſich an dem gedachten Tage zunächſt dei 
dem Gottesdienſt, welcher zur wuͤrdigen Vorbereitung der 
Wahlhandlungen in beiden Kirchen gehalten werden wird, 
und nach deſſen Beendigung um 10 Uhr Vormittags in den 
betreffenden Bezirken und an den feſtgeſetzten Verſammlungs⸗ 
orten bei der Wahl einzufinden. Die Berfammlangsorte find; 

J., für den Langgaffen » Bezirk der Eſchrich'ſche Saal; 

2., für den Burg⸗Bezirk das Stadtverordneten⸗Konferenz⸗ 


zimmer; 
3., für den Schildauer⸗Bezirk das Geſellſchaftszimmer in 
der Reſſource, parterre; 4 

4., für den Kirch⸗Bezirk der Actus⸗Saal im Kantorhauſe; 
5. für den Muͤhlgraben⸗ Bezirk der Schwedler'ſche Saal; 
6., für den Bober-Bezirk der Saal im Armenhauſe; 

. für den Sand⸗Bezirk der Saal im Gaſthofe zum Kynaſt; 
8., für den Schuͤtzenbezirk der Saal im Schießhauſe. 


Wer durch dringende geſetzliche Abhaltung verhindert iſt, 
der Wahl beizuwohnen, iſt verpflichtet fein Ausbleiben und 
das Hinderniß dem Herrn Bezirksvorſteher vorher anzuzeigen. 

Hierbei ſprechen wir das Vertrauen aus, daß jeder Bür⸗ 
ger, welcher nicht geſetzliche ben ein abc für ſich 
hat, feiner Buͤrgerpflicht und der hohen Wichtigkeit des fir 
die Wohlfahrt dieſer Stadt fo einflußreichen Wahlgeſchäfts 
eingedenk, ſich angetrieben finden werde, bei letzterem zu 
erſcheinen. 


Diejenigen aber, welche wiederholt, ohne gegründete Ent⸗ 
ſchuldigung, von den Wahlverſammlungen weggeblieben find, 
und dadurch ihren Mangel an Buͤrgerſinn an den Tag gelegt 
haben, werden hierdurch darauf aufmerkſam emacht, daß ſie 
nach $. 83. und 204, der Städteordnung, auß vorherigen Be⸗ 
ſchluß der Herren Stadtverordneten, nicht nur ihres Stimm⸗ 
rechts und der Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung 
für immer oder auf gewiffe Zeit werden verluſtig geben, ſon⸗ 
dern daß ſie auch zu den Kommunalabgaben, nach Bewandt⸗ 
niß der Umftände, mit Y, oder hoͤher werden angezogen 
werden, als fie ſonſt zu leiſten verbunden fein 1 

Leider hat auch die traurige Erfahrung gemacht werden 
müͤſſen, daß 9 35 Wahl vorausgehende, oͤffentliche Gottes⸗ 


* 


dienſt immer weniger befucht wird. Wir fühlen uns daher 
ia aufgerufen, zu einer zahlreicheren Theilnahme an 
mike einzuladen, i 
Hirſchberg, den 16, April 1850. 
Der Magiſtrat. 


1604. Am 15. Mai c. kommt auf der reyburg⸗Bres⸗ 
lauer Eiſenbahn der Sommer ⸗ Fahrplan zur Ausführung. 
Es werden deshalb von dem genannten Zeitpunkt ab die 
Hirſchberg⸗Freyburger Perfonenpoft über Landes⸗ 
— um 10 Uhr Vormittags und die Hir ſchberg⸗Frey⸗ 

urger Perſonenpoſt über Bolken han um 10 Uhr 
Abends von hier abgefertigt werden. 

Damit der Anſchluß an den erſten am 15ten k. Mts. von 
Freyburg abgehenden Bahnzug erreicht wird, muß die 
Perſonenpoſt nach Freyburg uͤber Bolkenhain ſchon 
am IAten k. Mis. um 10 Uhr Abends von hier abgelaſſen 


werden. Hirſchterg, den 20 April 1850. 
Yo ſt⸗Comtoi r. 
Waß, commiſſ. Verw. 
1418. Nothwendiger Verkauf. 


Die Freiſtelle No. 6 zu Ober⸗Kunzendorf Lamprecht, 
enges auf 164 rtl. 24 fr. 6 pf., zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur ein: 
zuſehenden Taxe, ſoll am 15. Juli 1850, Vormittags 
11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 26. März 1850, 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 
1608. Nothwendiger Verkauf. 
Koͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗-Kommiſſion Schönau, 
Die dem Schuhmacher Johann Chriſtian Fiebig gehoͤ⸗ 
ige Haͤuslerſtelle Nro. 56 zu Alt⸗Schoͤnau, taxirt auf 250 
r., ſo 

den 31. Juli d. J. von Vormittags 10 uhr 
ab an ordentlicher Gerſchtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Taxe und Hypothekenſchein find in unferer Regiſtra⸗ 
tur einzuſehen. Die unverehelichte Johanne Seiffert zu 
Goldberg wird hierdurch zu dieſem Termine vorgeladen. 
1117. Nothwendiger Verkauf. 

Das Reſtbauergut Nro. 101 des Hypothekenbuchs von 
Streckenbach, abgeſchaͤtzt auf 1925 rtl. 8 ſgr. 4 pf., zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am 

‚sten Auguſt 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle fubhaftirt werden. 
Bolkenhain, den 20. März 1850, 

Koͤnigliche Kreis⸗ Gerichts⸗ Deputation. 
655. Nothwendiger Verkauf. 

Das Hofehaus nebſt Garten Nr. 121 zu Giesmannsdorf, 
abgeſchaͤtzt auf 842 Athlr. zufolge der, nebſt Hypotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 

u 4 
l . Mai 1850, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 5. Februar 1850, 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗-Deputation. 
— . — — — —— 


Auktions ⸗ Anzeigen. 


1618. Aultions » Anzeige. 
Der Nachlaß des Culiepres um) Glöckner Friedrich 
in Langen: Neundorf unterm Groͤditzberge fol den 28. d. M., 

Nachmittags 1 Uhr, beftehend in Kleidern, Möbeln, Büchern 

i e ee u Ver- 

entlich verkauft werden, w üſtige hier⸗ 

mit eingeladen . ee a 
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1620. Anktion zu Friedeberg a. ©. 
Montag, den 29. April, Nachmittags 2 Uhr, ſollen im 
hieſigen Rathskeller einige Schnittwaaren, in Stücken, von 
verſchiedener Länge, gegen gleich baare Bezahlung 
in Preuß. Cour, meiftbietend verkauft werden. Scoda. 


> y Zu verpachten. 
1640. Die Fleiſcherei in Nieder ⸗ Berbisdorf iſt 
zu verpachten und das Naͤhere im Gerichtskretſcham zu 
erfahren. 
1012. Eine der beſten Waſſermühlen, wobei Wieſe⸗ 
wachs zu einigen Kuͤhen, iſt fofort billig zu verpachten. 
„Näheres fagt der Commifſionair Meyer. 
Die Dominial⸗ Brauerei in Kreppelhof bei Landes⸗ 
hut ſoll vom 2. Juli d. J. ab anderweitig verpachtet wer⸗ 
den, wozu ſich pachtluſtige, und mit den dazu erforderlichen 
Mitteln verſehene Brauer beim Wirthſchafts⸗-Amte melden 
tönnen, 572, 


Brauerei⸗ und Gafthof: 
ver Verpachtung. 


Zu Johanni d. J. wird die hieſige an der Chanffee 
bei Greiffenberg gelegene Brauerei neb 
Gaſthof pachtlos und konnen ſich dieſerhalb cautions⸗ 
faͤhige Pächter melden. 

Das Dominium Wieſa bei Greiffenberg. 
1005. Verpachtungs⸗- Anzeige. 

Auf dem Dominio Ober⸗Probſthain ſoll das 
Kuh- und Schwarzvieh vom J. Juli d. J. 
ab anderweit verpachtet werden. Die Pacht⸗ 
bedingungen liegen im Wirthſchafts-Amte zur 
Einſicht bereit, wo qualificirte, cautions fähige 
nur mit guten Zeugniſſen verſehene Pachtluſtige 
ſich von jetzt ab melden können. 

Probſthain den 23. April 1850. 

„ Golsſch, Witfhafts-Infpecter, 
1652, Oeffeutlicher Dank. 

Mit Ruͤhrung und großer Freude habe ich am 14. April 
d. J. der Wiefentpaler Schulpruͤfung zugehoͤrt! Ich kann 
nicht unterlaſſen, unſerm Herrn Cantor Knoll den öffents 


lichen Dank auszuſprechen 
nn. chen, den er ſich um unſere J. end 


—— 2 1. 


PP ED. 
Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
x R Dee Be Re De Be Re Be ie Re EXTRA 
* 1632. Von der Leipziger Meffe zuruͤckgekehrt, de 
* Gate ich mein, wieder auf das beſte aſſortirte, de 
alauterie⸗, Mode: und Poſamentier- & 
* agaren-Lager zur guͤtigen Beachtung. — 
A. Sch ol 
— Schildauer Straße Be £ 
FF 
Alle Arten Stickereien, Civil⸗ und Militair⸗Mützen, N 
ze Bandagen, Cravatten, Handſchuhe, Tragbänder und x 
% dergleichen, werden ſtets auf das dauerhafteſte und x 
z geſchmackvollſte angefertigt, fo wie Glacce⸗Handſchuh x 
2 gefärbt und gewaſchen. 


* 
BERNER RER RC HEHE RT PERCBE RER Re Ok Re Acc De A A Be Ri De Ar A νν 


1631. Beſcheidene Anfrage. 

Was hat das Katholiſche Kirchen-Collegium 
in der, in mehreren Blättern vielfach beſpro⸗ 
chenen Angelegenheit des hieſigen Communal⸗ 
Beamten Seidel, welcher zugleich Rendant 
von der Kath. Kirchenkaſſe iſt, gethan? Da 
uns doch ein längeres Wirken deſſelben für nicht 
zuläßig erſcheint. 
160. 
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E 1578. Den verehrten aber Seer und Um⸗ & 
gegend die ganz ergebenfte Anzeige, daß ich jetzt beim 2 
Buchbindermſtr. Hrn. Lamprecht (Garnlaube No. 767) 2 
eine Treppe hoch wohne, und bitte um die Fortdauer 2 
des mir bisher geſchenkten Vertrauens. PS 
Vioielſeitigen Nachfragen zufolge gleichzeitig die erge⸗ @ 
bene Anzeige, daß ich die neuſten Pariſer und Wiener 
Schnitte zu Mantillen, Viſiten und andere dergleichen 2 
Sachen erhalten habe. * 
Hirſchberg, Herrmann Lohr. 
im April 1850. Kleiderfertiger fuͤr Damen. 
eee 


V 


Coloni a 


: 3 4 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Köln. 
Nachdem am 3. d. den Actionairen über das Geſchäftsjahr 1849 Rechnung gelegt worden iſt, befindet 


ſich bei der unterzeichneten Spezial-Agentur ein Auszug aus dem Protokolle der General-Verſammlung zur Bes 
bändigung an Jeden, der ſich über den Geſchäftsſtand der Geſellſchaft zu unterrichten wünſcht. 


Die den Verſicherten dargebotene Garantie iſt abermals 
Es find bei mir jederzeit Profpeftus und Formulare 
fältige und raſche Beſorgung der angetragenen Verſicherungen 


Hirſchberg, den 23. April 1850, 


ſtärker geworden. 
zu Verſicherungs-Anträgen zu erhalten. Auf ſorg⸗ 
kann man bei mir rechnen. 


C. Troll. 


Die Agentur zu Goldberg wird verwaltet durch den Kaufmann Herrn J. E. Günther. 


1603. 
Die deutſche Allgemeine 


Magdeburger Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
eee 1 N vom 


3. d. M folgende amtliche 
ch un g 


Herr Friedrich Brockhaus ift, als Verleger der Deutſchen Allgemeinen Zeitung wegen Verbreitung des die 
Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft betreffenden, in der Beilage zu Nr. 259 gedachter Zeitung vom 
16. September 1849 abgedruckten, injuriöfen Aufſatzes auf Antrag der Direktion der Magdeburger Feuer⸗Verſichetungs⸗ 


Geſellſchaft, mit einer Geldbuße ſtatt zweiwöchentlichen Gefängniſſes beſtraft worden. 


Leipzig, 6 März 1850. 


Vereinigtes Criminalamt der Stadt Leipzig. 


Rothe. 


Richter. 


Darunter befindet ſich nachſtehende Entſchuldigung der betreffenden Expedition. 

Der in Rede ſtehende Artikel war der unterzeichneten Expedition als Inſerat für die Deutſche Allgemeine 
Zeitung in einem Abdruck aus der „Hamburger Börſenhalle“ unter Beifügung der Inſertionsgebühten zugekommen 
und ſie hatte kein Bedenken gefunden, denſelden aufzunehmen. Auf ſpätere Nachfrage nach dem Einſender iſt der⸗ 


ſelbe nicht zu ermitteln geweſen und deshalb die Vertretung der Verlagshandlung zugefallen. 


Expedition der Deutſchen Allgemeinen Zeitung. 


Indem wir jene Anzeige hiermit in weiteren Kreiſen verbreiten, hoffen wir bald an dem Ziele 


anzulangen, von 


dem aus wir nicht nur die böswillige Erfindung der unſerer Geſchäftsfübrung gemachten öffentlichen Rügen klar legen, 
ſondern dem Publikum auch Gelegenheit geben können, den ſchmutzigen Urſprung jener Verläumdungen zu erkennen. 


Für jetzt wollen wir 


uns damit begnügen die öffentliche Meinung darüber urtheilen zu laſſen, ob es glaub⸗ 


haft erſcheint, daß eine Zeitungs Expedition, ohne ſich von der Zuverläſſigkeit des Einſenders vorher zu überzeugen, 
einem Schmähartikel gegen Inſertionsgebühren ihre Spalten öffnet, der die Ehre unbeſcholtener Männer auf 


das Gröblichfte verletzt. 


Wir haben übrigens Gründe, ſelbſt jene Schein⸗Entſchuldigung für un wahr zu halten und werden nicht 
anſtehen, die nöthigen Beweiſe auch hier = der Oeffentlichkeit binnen Kurzem zu übergeben. 


Magdeburg, den 7. April 1850. 
M. Schubart, 
funktionirender Director 


Friedr. Knoblauch, 


General⸗-Agent 


der Magdeburger Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


* 
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1. Die Magdeburger Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 
übernimmt zu billigen, feſten Prämien Verſicherungen gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten, als auf dem 
Lande, auf alle beweglichen und unbeweglichen Gegenſtaͤnde. 
In det Billigkeit ihrer Prämienſaͤtze ſteht dieſelbe keiner andern ſoliden Geſellſchaft 
nach, und bei Verſicherungen auf längere Dauer gewährt fie bedeutende Vortheile. f 
Der unterzeichnete Agent ertheilt über die näheren Bedingungen ſtets bereitwillig Auskunft, und nimmt 
Verſicherungs-Anttäge gern entgegen der Agent der Magdeburger Feuer⸗Verſicherungs-⸗ Geſellſchaft 
Schönau den 17 April 1850, F. el f ch er. ! 


Gegenſeitige Hagelſchaͤden Verſicherungs-Geſellſchaft zu Erfurt. 


1014. In den 5 Jahren des Beſtehens der Geſellſchaft find verſichert geweſen: 
31 Millionen Thaler und in dieſem Zeitraume über 270,000 Thaler 
für Hagelſehäden vergütet worden. 
Das diesjährige Geſchäft beginnt die Geſellſchaft mit: 
7100 fünfjährigen Mitgliedern und 9 Millionen Thalern Verſicherungsſumme. 

Unterzeichneter Agent ladet auch in dieſem Jahre das geehrte landwirthſchaftliche Publikum zu recht 
zahlreichem Beitritt ein. Statuten, Antragsformulare und Verſicherungsbedingungen können daher bei Endesge⸗ 
nannten eingeſehen und in Empfang genommen werden. 


Löwenberg den 18. April 1850. 5 J. C. H. Eſehrich. 
Hagel ⸗Aſſecuranz. 


Auch für dieſes Jahr erlaube ich mir die Berliner Hagel: Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, welche 
zu feſten Prämien verſichert, zu recht zahlreicher Benutzung ergebenſt zu empfehlen, und kann ich mit den 
nöthigen Formularen bereits aufwarten. Schmeiſſer, Special-Agent in Goldberg. 


1623. 


Fuͤr die Geſellſchaft gegenſeitiger Hagelfchäden- Vergütung 
* in Leipzig. 


habe ich eine Spezial⸗Agentur für hieſigen Kreis übernommen; empfehle mich daher zur Aufnahme von Verſicherungs⸗ 
Anträgen mit dem Bemerken, daß ich Peoſpekte gratis, die Statuten der Geſellſchaft aber gegen Zahlung von 


2 Silbergroſchen verabreiche. F. Felſcher in Schönau. 
Zur gefälligen Beachtung! <M 1654, D A S . efbruder! 
Die Herren⸗Kleiderverfertiger benachrichtige ich hierdu Du ziehſt nun fort in weite Ferne 
ganz ergebenft, wie es — 160 mepejähet: 5 ee Verſchwunden iſt nun Spaß und Scherz; 
Verſuchen und praktiſchen Erfahrungen endlich gelungen iſt, Ja, Jeder denkt an Dich ſo gerne 
einen gruͤndlichen Unterricht im Zeichnen und Zuſchneiden, Vermiſcht mit Freude und mit Schmerz. 
nach der neueſten franzöſiſchen Methode und dem Gentimeter, Die Poeſie wird jetzt entſchwinden 
ertheilen zu können, welche jeder Schneidermeiſter und Ge⸗ Den Schweſtern und dem ganzen Haus 
felle in 4 bis 6 Stunden zu erlernen im Stande iſt. Für Doch bald wird ſie ſich wiederfinden, 
den Unterricht wird pro Stunde bis zur ſich ſteigernden Bleibſt Du nicht gar zu lange aus. 
Vollkommenheit und den noch beſonderen Anforderungen Vergiß uns nicht im regen Leben, 
2%, Sgr. bedingt. Fuͤr Auswärtige wird auf ein moͤglichſt Wo keine Schweſter zu Dir ſpricht; 
billiges Unterfommen, inſoweit dies in meinem eigenen Be: Ein Blämlein fei Dir noch gegeben — 
ſitzthume 1 iſt, ea F ail 30 Ran Es heißt und ruft: Vergißmeinnicht! 
ich das bezuͤgliche Lehrbuch mi itho⸗ — 
e ee dem Reduetionefchema und Mäßern, Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
vom 6. Mai c. ab, gegen portofreie Anfrage im Selbſtver⸗ 1651. Bora: Reto nee e F 
lage habe, auch allen in der Umgegend befindlichen foliden In einem Gebirgsdorfe des Hirſchberger Kreiſes ſteht eine 
Buchhandlungen in Commiſſion zuſenden werde, Mühle mit einem Mahl: und Spitzgange, das ganze Jahr 
i ller Waſſerkraft ve en, zinsfrei und 12 
St it 1850 mit voller rſehen, z 
riegau, den 16. April 1850. Scheffel Acker ſofort zu verkaufen. Die nähern Bedingun⸗ 


1039. f Albert Plaß, Schneidermeiſter, gen ſind zu erfahren 0 Bäckermſtr. Lucas in Steinſeiffen. 


1597. Bei dem Dominio Adelsbach, bei Waldenburg, fteht 
ein junger, meijäßriger Stier, achter oldenburger Originals 
EFF 
1637. Bei dem Dominium Alt⸗Schoͤnau II. Antheils ſtehen 


15 Stück Schöpfe und 25 Stück Muttern, mit Kor⸗ 
nern gemäftet, zum Verkauf. 
1579. EI Gtabliffement. OU 
Einem hochzuverehrenden Publikum von Warmbrunn 
ſo wie Umgegend zeige ich hiermit ergebenſt an: daß ich 
mich hierorts — vis a vis dem gräflichen Schloſſe — als 
Backer 1 habe, und bitte um guͤtiges Vertrauen. 
Warmbrunn, den 17. April 1850. 5 
Guftav Maſchke, Bäder » Meifter. 


1627. Reine Ziegen: Molfen find wieder zu haben 
bei Frau Gärtner Seifert. 
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1650. ee 

30 Stuͤck Eß⸗ und 36 Stück Kaffeelöffel, wovon ein Theil 
noch ganz neu und ohne Namenszeichen, ſo wie auch 600 
Stuͤck Weinflaschen, find billig zu verkaufen. Das Nähere 
beim Badebedienten Hentſchel im Anker zu Warmbrunn. 


—ͤ — — ä[wdä — . — 
1503. Die Gäͤrtnerſtelle sub No. 47 zu Ober: Reich: 
waldau bei Schoͤnau iſt veränderungshalber ſofort f ver⸗ 
kaufen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer daſelbſt zu erfahren. 


r ͤ . ͤ ß ̃⅛7 qt | 
1517, Ein Freigut mit maſſioen Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ 
gebaͤuden, mit circa 400 Morgen Flaͤche, iſt fuͤr den ſoliden 
2 von 30,000 Rthla. zu verkaufen. Auf portofreie 
nfragen ertheilt das Nähere 
der Amtmann Herr Geisler in Loͤwenberg. 


1615. Hochrothe vollſaftige Aepfelſinen, ſo wie auch 
neue Citronen empfiehlt Demuth, Drahtziehergaſſe. 
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1644, 


x Julius Berger, Butterlauben⸗Ecke 


4 beehrt ſich hiermit ergebenft anzuzeigen, daß er durch den Empfang ſeiner Einkäufe auf der Leip: % 
x ziger Meſſe, jeden Begehr in Neuheiten, für Damen, 


im Stande iſt. 


RER 


wie für Herren, vollkommen zu entſprechen * 
* 


x 
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1643. Indem ich mit meinen neuen Leipziger 
Meßwaaren mich ganz ergebenſt empfehle, zeige 


ich gleichzeitig an, daß ich wiederum neue 


Möbel-Damaſte und Möbel-Kambri, fo wie 
jede Art Gardinenzeuge zu den billigſten Va: 
brik⸗Preiſen erhalten habe. 

J. Landsberger. 


1 
Die Lackfabrik und Farbewaaren-Handlung 

1609. von E. A. Hapel empfiehlt: 
Bernſtein⸗Lack, in 3 Stunden trocken; Copal⸗, Damatz, 
Militair⸗„ Leder: und Eiſen Lack; desgleichen: Politur, 
Siccatif, Leindoͤl und fertiggerieben Bleiweiß, ſo wie alle 
Sorten Malerfarben zu ſehr billigen Preiſen; als: Chrom⸗ 
elb von 4 bis 25 Sgr, Ultramarin in allen Nuancen, 
innober und Oelgruͤn von 4 bis 20 rz Berliner Blau, 
Berliner Roth, Chamois, Ocker und Erdfarben in größter 
uswahl. 


100. Ein noch gut erhaltener Flügel iſt ſofort zu 
verkaufen und das Nähere bei Herrn Servis Rendant 
Tſchentſcher in Goldberg zu erfragen. 
1599. 3 u verkaufen. 
Ein in reizender Lage des Gebirges, nicht unbeträchtliches 
ut, iſt wegen Kränklichkeit des Beſitzers baldigſt zu ver⸗ 
kaufen und das Naͤhere bei Unterzeichnetem au erfahren, 
Cunnersdorf. f Roͤſſel i. u. 


1053 Zu verkaufen find 3 Nutzkühe, dabei 2 ganz junge 
welche erſt gekalbt, — 1 1 Wo? ſagt die Er. 
pedition des Boten aus dem Rieſengebirge. ; 


1631. Durch perfönliche Einkäufe in Leipziger Meffe haben 
wir unfer 
Galanterie⸗, Kurz: und Eiſen⸗ 
Waaren- Lager ö 
wieder beſtens aſſortirt und empfehlen daſſelbe Engros 
und Detail einer guͤtigen Beachtung. 

Hirſchberg. Wittwe Pollack & Sohn. 
1611. Ein dreijähriger Bulle, 6 Stuck Ferkel, 70 Stuͤck 
Brackmuttern und 30 Stück Schoͤpſe ſtehen zum Ver⸗ 
kauf, und koͤnnen letztere, da ſie beſonders noch ganz tauglich 
zur Zucht ſind, mit der Wolle in Augenſchein genommen 


werden. 2 
Vogelsdorf bei Greiffenberg. F lu ſch e. 
Ein zweifpänniger Frachtwagen mit viers 


1641, 
zoͤligen Raͤdern, breiter Spur und eifernen Achſen i 
verkaufen. Das Naͤhere iſt zu iel bei chen iſt za 
Wieland auf der Langgaſſe. 

ei s. 
3 cht⸗Georginen, unter Namen, 
Höhe und Farbenzeichnung, empfiehlt Unterzeichneter Blu⸗ 
menfreunden zu dem billigen Preiſe das Stuͤck 2½% Sgr., 
bei Abnahme eines Dutzend 25 Sgr. — Rofenbäumchen, 
worunter Hybriden, Gentifolien, Moos: und Theeroſen, von 
3 bis 6 Fuß Hoͤhe, zu 10 bis 20 Sgr. — Alle meine ver⸗ 
ehrten Goͤnner, welche im vorigen Jahre Georginen von mir 
entnommen haben, bitte ich ergebenſt, mir bei erneueter 
Beſtellung die Namen von ſelbigen wiſſen zu laſſen, wo ich 
ſodann nur neuere Sorten ſenden werde; beſonders mache 
ich darauf aufmerkſam, daß ich mein Sortiment im vorigen 
Jahre wieder mit vielen ſchoͤnen Blumen verſtaͤrkt habe und 
bitte um geneigte Aufträge. Fur Aechtheit der Sorten leiſte 
ich Garantie. Peterwitz bei Jauer, im April 1850. 

a s Runftgärtnee Aug ſpach. 

„NB. Meine Roſenbaͤume find in Topfen und können zu 
jeder Jahreszeit gepflanzt werden. 


16 6. Au 
Neueſte und neuere Pra 


R aufs Ge fu ch · 
1629. Ein zahmes Meh (Ricke) kauft 
N Bruchmann 


1391. Zu vermiet hen. 

Die ſeit 5 Jahren vom kent“ Escadron⸗Chef Pre⸗ 
mier Lieutenant von Kalkreuth inne gehabte möͤblirte 
Wohnung nebſt Bedientenſtabe und Stallung zu 3 Pferden 
iſt von Johanni d. J. ab in meinem Gute, dem Gymnaſio 


gegenüber, zu vermiethen. 
Hirſchberg. Klieſch⸗ 
1628. Wohnung zu vermiether. 

Vom 1. Zuli ab iſt der dritte Stock im Kämmerer Anderds 
1 en Vorderhauſe, beſtehend aus einer Stube nebſt Kabinet, 
e zt. zu vermiethen. Näheres iſt zu erfahren bei 

Eduard Bettauer. 


Perſonen finden Unter kommen. 
1612. Ein junger Mann, der in Kanzelei-Arbeiten ſchon 
ziemlich routinirt, vor Allem aber im Rechnen geübt iſt 
und eine gute Hand ſchreſbt, und Zeugniſſe ſeines bisheri⸗ 
n Wohlverhaltens beizubringen vermag, kann als Privat⸗ 
ctuarius Beſchaͤftigung finden. — Wo? erfährt man in 
der Expedition des Boten. 


BEE SERERIBIOUT DES TODTEN N u 3 U 00 
1601. Ein, in der Klein-Uhrmacher⸗Kunſt er⸗ 
fahrener und ſolider Arbeiter wird geſucht von 
„ Joſeph Hanke, Uhrmacher in Schömberg. 
1646. Ein geſittetes, geſundes und kraͤftiges Maͤdchen, 
das ſchon als Schleußerſn gedient hat, mit dem Nähen 
und der Waͤſche gut Beſcheid weiß und friſiren kann, 
findet, bei guten Zeugniſſen, einen leichten und ſehr guten 
Dienſt 18 eich oder zu Johannis. 

Naͤhere Auskunft hieruͤber ertheilt die Expedition des 
Boten aus dem Rieſengebirge. 


1610. Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Br 
ehrliche und tüchtige Viehwirthin 
findet ſo fort einen Dienſt bei dem 
Dominio Wieſa a. Q. bei Greiffenberg. 


Lehrlings- Geſuch. 


Einen Lehrling 
der Buchbinder J. Bürgel in Jauer. 


Verloren. 
1625. Zwei Thaler Belohnung 
Demjenigen, welcher mir zur Wiedererlangung meines, vor 
rigen Freitag abhanden gekommenen Huͤhnerhundes 


ft. 3 
Billet iſt erſt 8 Monat alt, glatthärig,. dunkelbraun 
efleckt und getigert, ſehr furchtſamer Natur, hat an der 
fonft braunen Ruthe es ‚Heine weiße Spitze, und hört 

den Namen „Hector. 

er den 20, April 1850. Nehrich. 

Geld: Verkehr. 

1630. 1000 Thaler 0 
Find bei pupillariſcher Sicherheit auf ländliche Grundſtücke 
ur erften Hypothek fofort auszuleihen. Von wem? ſagt 
ie Expedition des Boten. 


in Warmbrunn. 


1615. 
ſucht 
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Einladungen. 
1626. Zum Scheibenſchießen auf den 
eh olzen berg, 
Sonntag den 28. d. M., ladet ergebenſt ein 
Heriſchdorf den 24. April 1850. A. Bachmann. 


1636. Sonntag den 28. April ladet zur Wieder⸗Eroͤffnung 
der Reſtauration auf dem Willenberge, wie auch zur Tanz⸗ 
muſik ergebenft ein Carl Sadebek, Reſtaurateur. 


Wechsel- und Geld-Cours. 


2 Pr 
= 8 
Breslau, 20 April 1850 ale 
reslau, p 50. 28 83 
7 p m — 
Wechsel-Course. rie fe. Geld. a 5 ö 3, 
‘ un 
Amsterdam in Cour., 2 Mon. 142%, — 8 RR! 
Hamburg in Banco, à vista 1517, u ee a 
dito dito 2 Mon. 150% Zur 1 
l.ondon für 1 Pfd. St., 3 Mon. 6. 26% P. 2 5 38 
Wen 2 Mon.] — 7 * 8 f 8 
Berlin u vista] 1000, > S223 2 
A2 . 
do 2 Mon.] — 99 |. ar 
Geld-Course. E 2 E 2 = 8 
Holland. Rand-Ducaten - - 06%, 8 S 2 5 2 2 
Kaiserl. Ducaten -- = - - - = 90 * — 
Friedrichsd or- 13% | — a 
Louisd'or - 112%, re FR Be 
Polnisch Courant -- - = - - Ya — — 2 8 12 
WienerBanco-Notenä150Fl.| — 86% 2 2 ."T 
Effecten-Course. 1 an 2 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C.] 865, 2 2 32 
seehandl.-Pr.-Sch., à 80 Ruf 04% | — 8 
Gr. lierz. Pos. Pfandbr. sp. C [101 = S2 m" 
dito dito dito 3% p. C. 90% — 4242 
Schles. Pf v. 1000 Rt. er a 1 95%, 1 
dito dt. 500 - 34 b. 01 — — Sir 
ditoLit,B.1000 4 p. C. 199% — 2 a 
dito dito 800 - 4 p. C I — — Es 
dito dito 1000 - 3% p. C 92%, — 8 „3 
Disconte - -- --r "-r7 = — S 8 


Getreide M artt :®» reifte. A 
Jauer, den 20. April 1850. 


Der Im. Weizen 9. Weizen] Roggen | Gerſte afer 
Scheffel rtl. for. pf. rer. for. pf. rt. far. pf. rtl. for. pf. 18 pf. 
Höchſter 127 120.127 — [3 1171 
Mittler 105 118 Als [2 10 — 
Niedriger] 123 | 1]16] -1— 123; — -1191-]- 15 — 


— — œͤu ä ¹vl;J3k̃̃ du yx —— —ůäꝛ 2 
Schoͤnau, den 17. April 1850. 


Höchſter 1 11200 (— E 1 
Mittler 1126 -] 105 — — 120 —— 22 —— | 
Niedriger ıl25|_ 118 — — 25 — — 21 — 1 


Erbſen: Höchſt. 27 fer. 
Butter, das Pfund: 5 far. — 4 far. I pf. — 4 for. 6 pf. 
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